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Treue im Kleinen.

Unser Heiland sagt im Glcichniß von dem treuen Knecht:
„Du bist ticu gewesen  im Kleinen;  ich will dich über
Viel setzen . Und als eine arme Wittwe ein Scherflein in den
Gotteßkastcn warf , sprach der Menschenfreund : Sie hat mehr
eingelegt,  als die Andern  alle . Das sind Worte,
meine kleinen Freunde , aus denen Ihr auch lernen tonnt . Auch
Euch ist vom Vater aller Menschen Euer Tagewerk angewiesen,
daö Jeder zu vollenden hat . Ihr weitet nur dann einst nützliche
Mitglieder der menschlichen Gesellschaft werden , wenn Ihr treu
das vollbringet , was Ihr zu thun schuldig seid. Damit Ihr Guch
fleißig daran erinnert , will ich etwas von dem Vächlein erzählen.

Die Bache sahen auf den Höh '»
Der Flüsse schöne Schiffe geh» .
„Ach !" — sprachen sie — „ wir sind so klein,
„In uns geht nie ein Fahrzeug ein!
„Und loch wir möchten gern auch fahren
„Mit unsern Wassern Gut und Waaren;
„Wie fangen wir es denn wohl an,
„Daß man uns auch gebrauchen kann ? "
So sagten sie und dachten nach,
Bis einer zu den andern sprach:
„Laßt uns doch gehn mit schnellen Schlitten,
„Und jene großen Flüsse bitten,
„Daß sie stets mit in ihren L «uf
„Auch unsre Wasser nehmen auf.
„Dann helfen wil ihr Wesen mehren
„Und bringen sie und uns zu Ehren !"
Das war ein Rath nach aller Sinn!
Man eilte zu den Flüssen hin,
Die Flüsse wurden sehr eifleut,
Und zeigten sich sofort bereit,
Mit allen Bächen , auch den kleinen,
In wahrer Liebe sich zu einen. —
So ist's nun allgemein geschehen,
Man darf nur neben Flüssen gehen,

Iug, . Wm. N. F, U. 2. zz
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Da sieht man Bach ' und Bächlein fließen,
Und in die Flüsse sich ergießen;
Die helfen sie zu Strömen mehren
Und bringen sie zu gießen Ehren,
Sie selber aber hüpfen munter
Mit ihren klaren Wassern d'runter,
Sie dürfen ja nun insgemein
Auch Träger schöner Schiffe sein.

Dies lehrt , wie selbst der ärmste M «»n
Für edle Zwecke wüten kann.
Wär ' auch der Beitrag oft sehr klein,
Wenn Alle wirkten im Verein,
So könnte bald weithin auf Erden
Das Gottcsrcich verbreitet werden.

Die Krönung Friedrich's I . von Preußen.
D « achtzehnte Januar des Jahres 1701 war für Preußen

ein wichtiger Tag , denn es wurde an diesem Tage durch die K,ö »ung
des Churfürsten von Brandenburg Friedrich ' s III . zu einem König¬
leiche erhoben . Friedrich hatte schon lange diesen Wunsch gehegt,
allein der deutsche Kaiser hatte bisher seine Einwilligung nicht dazu
«theilen wellen . Endlich , im Monat November 17 (X) kam ein
Vertrag zu Stande , wonach der Kaiser seine Einwilligung zur
Klönung gab.

Bereits am 11 . Nov . erließ der Churfürst ein Schreiben an
die sämmtlichen europäischen Höfe , in ' welchem er sie benachrichtigte:
»daß er den Titel eines Königs  in Preußen  annehmen werde,
indem dieses zuvörderst eine an sich völlig zulässige , durch Gründe
und Beispiele überflüssig gerechtfertigte Sache sei und ferner durch
solche Erhebung keinem in der Welt das Geringste entzogen würde.
Er hege deshalb zu den sämmtlichen Mächten in Europa , sonder¬
lich zu den Cburfürsten , Fürsten und Ständen des deutschen Reichs
das ungezwcifclte Vertrauen , dieselbe» würden aus bloßer Mißgunst
und N .io einem , an sich so unschuldigen Werke , sich nicht wider¬
setzen, noch wegen des Namens und des Aeußerlichen von einer
Sache , die Sr . Chur - Durchlaucht bereits vorläügft gehabt und
ihr kein Me » ,ch in der Welt mit Fug streitig machen könne,
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Schwierigkeit erregen , welche darunter erzeugte Gunst und Will¬
fährigkeit dieselben in dergleichen und andern Fällen dankbarlich
anerkennen würden ; doch wolle er nichts aus Schuldigkeit fordern,
ondern alles auf eine« Jeden Billigkeit ankommen lassen."

Ohne die Erwiderung auf diese Zuschrift abzuwarten , brach
der Churfürst in Begleitung seiner Gemahlin , des Kronprinzen,
zweier seiner Brüder , drei Compagnien Leibgarde , ION Mann
Schweizergarde und mit einem unzähligen Gefolge , zu dessen Fort-
sch.,ff, »,g außer den Pferden des königlichen Marstallcs 30,000
Worspannpfelte nöthig waren , nach Königsberg,  bei strengem
Wintcrwelter , auf . Der Zug war in vier Abtheilungen getheilt;
in der ersten , aus mehr als 200 Staatökarcssen . Kutschen, Küchen¬
uno Nüstwagcn bestehend , befand sich der König , tie Kön 'gin und
die Hofchargen . Das Hofeeremoniell wurde so streng beobachtet,
laß Markgraf Albrecht , der Bruder des Churfürsten , im Sammet¬
leck und mit gepuderter Lockenprücke auf dem Kutscherbocke des
Wagens des Churfürsten seinen Sitz angewiesen erhielt . In der
zweiten Abtheilung befanden sich der Kronprinz mit Gefolge , in der
dritten der Hofstaat , in der vierten die Liibtrabanten und Garden.
Zwölf Tage brachte man auf dieser beschwerlichen Winteneise zu,
welche einen lebhaften Contlast gegen jenen Winteifcldzug bildet,
den einst dei große  Chuifülst in derselben Richtung unternahm.
Die Kiönungsfeiei wurde ans den 18 . Januar festgesetzt. Am Tag«
voi der Krönung , den 17 . Januar , wurde der schwarze Atler-
«lden gestiftet , mit welchem zuerst dei Churfürst sich selbst und hici-
lluf den Klonprinzen und sicbenzehn Ritter bekleidete. Auch lel,
von ihm als ein Knabenspiel gestiftete Orden 6e I» Zenerozit «,
wurde erneuert.

Die Krönungsfeieilichleit wurde mit großer Pracht begangen.
Nachdem Friedrich am Morgen des 18 . Ianual ' s in dem gloßen
Audienzsaalc die Krone , welche er wedei einer andern geistlichen
noch weltlichen Macht zu verdanken haben wollte , lmit eigen«
Hand sich auf das Haupt gesetzt und das Scepter — ein bedeutungs¬
volles Geschenk des lnssischen Czai 's — in tie Hand genommen,
holte et die Königin ab , welcher er , da sie sich voi ihm auf die
Kniee niedelließ , die Kiene aufsetzte.

Von dem Schlesse begab sich der Zug üb « den Schloßplatz
nach dei Schloßtllche , wohin dei Weg mit scharlach Tuch belegt
Wal . Der König ging unter einem tarmoisin sammetnen Himmel,
der von 10 Hofchargen getragen wurde. Er selbst trug ein reich
mit Gold gesticktes Purpurtleid von Sammet mit Knöpfen von
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Diamanten » von denen jeder 3009 Dukaten kostete; über dem
Kleide trug er den mit Kronen und Adlern gestickten Purpurman-
tel mit Hermelin besetzt, in dessen Agraffe sich die ! Diamanten
befanden , deren Weich 100,000 Thaler betrug . Das Scepter
war von Gold und Silber mit Brillanten besetzt, an der Spitze
mit zwei Rubinen von seltener Größe , darüber ein goldener Aller
mit ausgebreitete » Flügeln . Das Haupt des Königs bedeckte die,
in vielen hundert Locke» herabfallende Perücke , und auf ihr ruhte
die goldene Krone , deren Bügel mit Diamanten von großem
Werthe besetzt waren . Der Schmuck der Königin übertraf den
ihres Gemahls nach an Werth , alle Nahte ihres Kleides waren
mit Diamanten bedeckt, die Juwelen ihrer Krone und ihres Oe»
schmeiles wurden auf drei Millionen geschätzt. Dem Könige vor¬
auf zogen Herolde , Pauker , Trompeter und Maischälle , die Lan¬
des - Ccllegia , die Universität , die Stände , die Neichsinsignicn:
das NeichZsiegcl , von demCanzler , der Reichsapfel , von dem Land-
Hofmeister , las Neichsschwcrt , von dem Obcrbuggrafen getragen;
zunächst vor dem Könige der Kionprinz . Zwei evangelische Bischöfe,
Dr . Bernhard  von Sanvcn,  lutherischer Oberhofprediger und
Benjamin Ursinus  von Bär , reformirter Dberhofprediger,
beide für diese Ceremonie geadelt und zu Bischöfen ernannt , empfingen
den König am Eingange in die Schloßkirche und nach vutaufge«
gangener Liturgie salbten sie ihn und seine Gemahlin auf Puls
und Stirne vor dem Altare mit geweihtem Oele.

Um in keinem Stücke hinter einer Kaiserkrönung in Frankfurt
zurückzubleiben , fehlte in Königsberg der Krönungsochse nicht , welcher
mit Schafen , Rehen , Ferkeln , Hasen , wildem und zahmem Geflügel
gefügt , auf öffentlichem Platze gebraten und nach beendeter Salbung
dem Volke preisgegeben wurde , während daneben »us zwei Spring-
brurincn rother und weißer Wein stoß und für 6000 Thaler
Kiönungsmünzen ausgeworfen wurden . Der Hof und die dazu
geladenen Gäste hielten Tafel im Schlosse , wobei außer vielen Hun«
derte» von Lakaien , Pagen , Kammerjuutein und Kammeiherren,
sämmtliche Oberst -Lieutenants und Hauptlcute die Bedienung mach¬
ten . Hinter den Stühlen des Königs und der Königin standen
die Obcrmundschenke , Gibtruhscssc , Hefmarschällc und nach spa¬
nischer Sitte ginc, ein jeder der goldenen Teller durch zehn Hände,
bevor er den Majestäten vorgesetzt Waide. An den folgenden Tagen
fanden Feuerwerke , Thierhctzcn und andere dergleichen Volksfeste
statt . Durch eine Prcclamation erhielte» alle Gefangenen , mit
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Ausnahme der Beleidiger der göttlichen und menschlichen Majestät,
der absichtlichen Totschläger und Schuldner , ihre Freiheit.

Der König und die Königin verließen Königsberg am 8 . März
und gingen zunächst nach Oranienburg , von wo sie den 6 . Mai
einen feierlichen Einzug in Berlin hielten , von der Bürgerschaft
festlich empfangen.

Schwerin , Ziethen und der alte Fritz.
Unmuthig schritt der General -Major Otto von Schwerin , ei«

Vetter des Feldmarschalls , im Zimmer , auf und ab . Lange schon
waren die Lichter bis über tie Hälfte heruntergebrannt , und be«
wiesen, daß die bellen Generale , die sich im Zimmer befanden , das
vertraute Gespräch schon lange geführt und noch immer sich nicht
trennen konnten.

Schwerin , der seit dem Jahre 1743 den königlichen Dienst
quütirt »nd als Lantmann auf Dargcbcll bei Anclam gelebt hatte,
war ein schöner, groß und regelmäßig gebauter Mann . Die sorg¬
fältige Frisur jener Zeit umgab tie freie offene Stirn . Das
grcße herrische Auge wurde von etcln Brauen beschattet , und zete
Bewegung , jede Stellung zeigte den kühnen Kiegcr — den schönen
Maun . Der andere General war viel kleiner als Schwerin . Die
hohen Schultern ließen fast keinen Raum für den Hals , und der
einfach glatt gekämmte Zcpf , der hinten bis beinahe auf den hal¬
ben Rücken siel, ließ das Gesicht offen , dessen stark ausgeworfene
Lppcn und Habichtsnase den mächtigen Schnurrbart einklemmten.
Aber in den Auge » lebte ein Feuer , ein Ausdruck , eine Willens,
stäike , die Jedermann unwillkührlich anzog . Der General trug
die rothe Husaren -Uniform des Regiments Ziethen und war —
Ziethen selbst.

«Wenn ich nur wüßte , was der Alte von mir will ? — Da
sitz' ich nuu schon vier Tage in d,m witerwcirtigen Berlin , komme
auf s. inen ausdrücklichen Befehl hierher , und wellte Gott , es
hätte sich schon ein Mensch um mich bekümmert . "

„Wir sind b. ide nicht mehr Mode bei Hefe , licber Schwerin!
Gs überrascht mich , daß Du Dich darüb .r so gebertest . Bei
Tain , bei Katholisch -Hmnerscoif und Hchensrietberg , da kannte
man uns und wußte uns zu finden , aber j,ht — jetzt ist das
Alles anders . " - Dabei seufzte Ziethen tief auf.
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»Wenn der Alte übrigens denkt,  er kriegt mich herum , so
irrt er sich, — Er hat mich zu sehr beleidigt . Unverdient so
bitter gekränkt zu werden , das thut weh — aber ich habe mein
Ehrenwort als Kavalier gegeben , nie wieder den Degen vor der
Front meines Regiments zu ziehen."

„Deines Regiments ? — Du vergißt , Schwerin , daß Du
den Dienst quittirt hast . "

„Nie werde ich das Regiment Anspach und Bayieuth Dra¬
goner anders nenne » , als mein Regiment . Ich commandirte es
bei Hohenfrictbcrg , wo es 67 Fahnen , 5 Kanonen und ein Paar
Pauken eroberte. Damals war ich, mein lieber Oberst Schwerin,
hinten , mein lieber lDbrist Schwerin vorne . Und das Regiment,
mit dem ich einen solchen Coup ausgeführt , sollte ich anders als
mein nennen ? Nimmermehr !"

„Und doch hat der König vier Jahre nachher das Regiment
ein besoffenes  Regiment genannt und Dich in Gegenwart der
ganzen Generalität geschuhriegelt , wie einen Kammer -Laquais . "

„Ja , das hat er und mich hat er damit aus einem Dienst
gebracht , der mein ganzes Leben war . - - Aber ich habe ihm
geantwortet wie ein Edelmann : „ Ich werde nicht wieder den Degen
vor der Front meines Regiments ziehe» . Und ein Schwerin hält
sein Wort,"

„Ich habe dem König kein solches Wort gegeben ; aber seit
dem letzten Manöver zwischen Spandau und Pichelidcrf wird
mein Name auch nicht mehr bei Hofe genannt Ich bin so gut,
wie Du , aus der Rangliste gestnchcn. Ich exercire mein Regiment
nicht mehr — ich trage das Tigerfell nicht mehr — ich nehme
ke ne Rapporte von meinen Offiziers mehr an , und Hesse, Dich
bald ' mal in Anclam besuchen zu können , wenn das so fort geht ."

Sag mir nur , um Ootteswillen ! wie ist das aber mit Dir
gekommen ? Dein Regiment ist ja ein wahres Muster für die Armee
und der König hielt doch immer große Stücke auf Dich . "

Ja , wie das so zu kommen Pflegt . — Die Sache schreibt
sich eigenlich vom vorigen Jahre her. Ich war in Potsdam zur
Tafel geladen , und da war der — der — nun , Du weißt schon,
wen ich meine — ich spreche seinen Namen nie aus . Ich merkte,
daß sie etwas mit mir vorhatten , denn bei Tafel brachten sie das
Gespräch auf Entwerfen von Dispositionen . Da schwatzten sie alle
erschrecklich von strategischen Verhältnissen — von maskiitcm
veplo ^ emeut en ecliitiuier — und wer weiß , von was für
verfluchtem Zeug Alles ! — Wie nun die Reihe an mich kam,
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und der Alte mich mit seinen großen Augen ansah — und dabei
schnupfte , daß es ihm immer in 's Gemüse siel — da war ich
kurz angebunden , und meinte : Holder Henker alle Dispositionen l wenn
ich den Feind vor mir sehe, und bin nicht blind , daß ich das
Terrain sehe, se umchc ich meine Disposition auf der Stelle , und
dann : „Vorwärts marsch !" Das nahmen sie mir alle gewaltig
übel und der Alte zuckte die Achseln."

„Federfuchser sind sie Alle , Maulhelden aus dem schreibenden
Hauptquartier . Das sieht ihnen aber ähnlich , daß sie Dich in
die Tinte reiten wollten . Aber das tann doch die Ursache nicht
fein , daß Du Dich nicht mehr um Dein Rigiment bekümmerst?
Was ist den» das für eine andere Geschichte, von lci Du vorhin
sprachst, da bei Spandau ? "

„Das war so ein Stückchen von dem hergelaufenen Kerl,
von dem Ungar , von dem Natyschtzander . Der Kecl hat es ein¬
mal auf mein Regiment gemünzt , das er gern ccmmanliren
möchte , und setzte dem Könige einen Floh über den andern in 's
Dhr . Wir hatte » acht Tage Feld Manöver angesagt bekomme»,
und gleich am eisten Tage , wie ich mit meinem Regiment eine
Aitake von der Stelle mache , krieg' ich mein Hundslohn . Der
König sagte mir vor der ganzen Generalität : „Das ist ein
loddriges Cinhauen ! Geh er mir aus den Augen , ich will Sein
Regiment gar nicht mehr sehen ! Versteht Gl mich ? "

„Nun . und w ' s antwortetest Du ?,,
„Nichts ; ich stckte meinen Säbel ein, eommandirte „Kehrt !"

und ritt mit meinem Regimente ruhig vom Manöver fort nach
Berlin .«

„Das last Du gewagt ? Menschenkind , bist Du rasend?
Und der König , hat er Dir nicht auf der Sielle den Säbel abge¬
fordert und Dich cassirt?

„Nein , er hat kein Wort gesagt . Das Manöver mußte ge»
ändert werden , und ich war ihm auö den Augen gegangen , damit
« mein Regiment nicht mehr zu sehen brauchte . "

„Das nimm mir nicht übel, Ziethcn , das war stark ! — Aber
recht und wie ein braver Soltat gehandelt , der da fühlt , was ci
ist und was er gethan hat . Na , ich wollte , ich könnte es dem
Alten einmal so recht von der Leber weg und in den Bart hinein
sagen , wie mir 's um ' s Herz ist — er sollte sich wahlhastig
wundern . "

Da klopfte es an die Thür.
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Wer stört uns denn heute noch in der Nacht ? " — Die
Thür öffnete sich und der König Friedrich II . trat ein.

„Lon 8oir , IVIezzieul-« !"
Wie versteinert standen Zicthen und Schwerin . Der Erstere

war vom Sopha aufgsprungcn , und stand in ehrerbietiger mili»
»arischer Haltung neben Schwerin , der sich den Rock zuknöpfte
und dessen Augen den Boden suchten.

„Ich war bei Ihm Schwerin — suchte ihn in Seinem
Hause ; aber da sagte mau mir , daß Er bei Seinem Freunde
Zicthen wäre . Habe jetzt vil zu thun und mochte nicht bis mor¬
gen warten ; wollte Ihm nur sagen , daß Sein Regiment morgen
Marsch Ordre bekommt , und daß er sich rasch nach Pascwalk macht,
damit die Maisch -Oldrc nicht früher In der Garnison ist , als
der Chef .«

„Ew . Majestät halten zu Gnaden , ich habe nicht mehr die
Ehre , in Alleihöchsttcrc Diensten zu stehen."

„Er kann sich auch wegen der Reisekosten bei meinem Militär»
Intendanten melden . Kommt ein bischen unverhofft , die Marsch»
Oitre , Herr General Major , nicht wahr ? Aber ich kann nichts
dafür . — Da sind Frauensleute daran Schuld . Die Pompatcur
hat uicht geruht , bis sie die Veränderung im Ministerium durch-
gesetzt, und meine gute Cousine von Oesterreich will mich nun,
mit Hülfe der Franzosen , zu einem Marquis von Brandenburg
machen ; aber so haben wir nicht gewettet . Wir wollen sie bürsten,
nicht wahr , Ziethen ?"

Mit fester und sehr ernster Stimme erwiderte Zicthen : »Zu
Befehl , Ew . Majsiät ! Ich werde aber diesmal nicht mit dabei
sein , denn meine Gesundheit ist durch die letzte Campagne zu
geschwächt , und da ich auch schwerlich im Stande sein möchte,
die nöthigen Dispcsitionen voiher zu entwerfen , so bitte ich unter«
thänigst um Mlincn Abschied."

„Hör Er 'mal , Zicthen , Gr muckscht mit mir — sei Er stille
— ich sage Ihm , Er muckscht! Gr scllte sich was schämen , weiß
Gr das ? ! Seinen Köniq um den Abschied zu bitten , wenn die
O , steircicher , Russen , Sachsen und Franzosen ihm auf den Pelz
wollen ."

„Ew . Majestät halten zu Gnaden — — "
„Sei Er stille — wir reden nachher noch zusammen ; jcht

will ich erst mit Schwerin da reden — der ist auch mucksch, und
trägt mir es wahrscheinlich nach, daß ich ihm den nour le lueritv
um den Hals gehängt habe. «
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Die ^ «                Ew . Majestät — ich muckschc nicht — aber ich kann nicht
ferner die Ehre haben , G,v. Majestät zu dienen , weil ich kein be:
seffenes Regiment ccmmandiren will . "

Ist das auch der Mühe werth , diesen Ausdruck seinem König
so lange nach zu halten?

Aber . . . —
„Aber , Ew . Majestät , ich habe mein Ehrenwort gegeben,

meinen Degen nicht wieder vor der Front des Regiments zu ziehen,
und ich bin Cavalier ."

»Wer verlangt denn von Ihm , daß Er den Degen ziehen
soll ? Kommandire er mit der Reitpeitsche ! Wenn Er nur kom-
mandnt , womit ist mir sehr egal ."

„Ja , wenn Ew . Majestät so meinen ? "
»Versteht sich, meine ich es so. Wo ein Schwerin kom»

mandirt , da brauche ich welter keine Sorge zu haben . Na also? —
Geb ' Er mir die Hand . Fege er die Oesterreich« mit der Reit¬
peitsche vor sich her , desto besser. — Sein Regiment wird sich
recht freuen Ihn , wieder zu sehen. Ist doch ei» schönes Regi¬
ment — grüß ' Er es von mir . Wenn er morgen auf der Pa¬
rade die Varole Hohenfrietberg , hört , so denke Er nur daran,
daß der König von Preußen ihm eine Aufmerksamkeit erweise»
will . "

Der König schwieg uud setzte sich auf das Sopha , indem er
mit de<n Krückstock Figuren auf den Voten zeichnete. Schwerin
stand mit ganz «eiklärtcm Oesicht da , denn er war mit Leib und
Seele Soltat . Oft genug hatte er seine Uebereilung schon bereut,
und war innig froh , trotz seines gegebenen Ehrenworts , wieder an
die Spitze seines Regiments treten zu können . Zietbcn aber stand
schweigend da und wartete , bis der König sprechen würde . Pein¬
lich war die Stille für alle Anwesenden.

Endlich sprang der König auf , ging rasch auf Ziethen zu,
faßte ihn am Kollet , und knöpfte , während dessen er sprach , einen
Knopf nach dem andern zu.

„Weiß Er denn schon, Ziethen , daß ich den Kerl , den Na-
dischnemder, heut ' Abend zum Teufel gejagt habe ? — hat eine
miserable Conduite *) hier gefühlt , der Filou —> bin aber
hinter seine Schliche gekommen ! — Jetzt ist er fort , und läßt sich
hoffentlich nie wieder in meinen Staaten sehen."

' ) Aufführung,
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»Ich gratuli » , Ew . Majestät , daß Allcrhöchstdieselben sich

einen bösen Hefsetra >'zen und Speichellecker vom Halse geschafft

haben . Wenig ehrliche Caualiere hätten mit lem schlechten Keil
foltdienen können , wenn el es wirklich dahin gebracht hätte , ein

Regiment zu erschleichen. "
„Aber mit Seiner Conduite bin ich auch nur sparsam con-

tentiit, ^ ) Ziechen . Er ist ein Hitztcpf — Er kann Sein

Maul nicht halten — man kann gar » ich! gehörig mit ihm einen

Discours " *) führen — Er wird gleich grob . — Hätte Ihn

gestern gern bei Tafel gehabt , wie die Ncle auf die Affaire bei
Moleau -Tam kam. — Da meinten die Andern — Ihr hättet

viel l 'orturw f ) dabei gehabt , — ich meinte ab r , Ihr hättet ein

großes lnörite1 "s ) dabei gehabt , und bin davon so überzeugt,
daß ich erpreß komme , um Euch noch vor dem Ausbruch des

neuen Kli,gcs für die Siege des alte » zu danken . Es ist freilich
übel , wen» meine Husaren - Regimenter in tcr Campagne -̂ )

fragen : Wo ist denn unser Vater Ziechen ? und ich ihnen

antworte : Ziethen liegt zu Hause auf der faulen Haut , weil er

seinem Freunde ein rasches Wort übel genommen , und mault mit

der ganzen Armee . Schlimm , schlimm ! Ich hatte mir das so ge¬

dacht : Er aoanckt zum General -Lieutenant , ich gebe IKm so ein

zwanzig Schwadronen und zehn Bataillone zur Ävant -Garde , dll
winde es denn schon gehen — die Oesterreich« kennen Ihn , und

mei,e Cousine , die Kaiserin von Oesterreich , soll, wie ich höre, einen

besondern Haß auf ihn geworfen haben . Na , was meint Er ? Wir

kommen wietcr in die Ggnd von Moldau -Tain , da kann El j»

das Schlachtfeld wieder einmal besehen , wo El sich so distin«
guirt-̂ sl ) hat."

Wie ganz anders war der Ausdruck in Ziethens Gesicht nach

diesen , mit dem eigenthümlichen Ton Fnedrichs II . gesprochenen
Worten ! Verwirrt und gerührt faßte der verdiente General des

Königs Hand und wollte sie küssen , indem Thränen in seinen

Augen stauten , aber der König zog ihn hierauf zu sich , umarmte

ihm herzlich, klcpftc ihm dann die Backen und sagte:

Schäme Er sich, OcneralcLeulcnart von Ziethen , El hat j»

die Augen vell Wasser ! Na , morgen kommt Er zu mir , und Gl

auch Schwerin ! — Jetzt aber , Kinder , don «oil , ich muß nach

") Zufrieden. - »«) Gespräch. - -z» G ' iiel. - 1"^) Verdienst. -
-t- i- j-) Schlachtfelte . — 1- ^ !"!') Ausgezeichnet.
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Hause , weil ich mir den Quanz noch bestellt habe. Wll wollen
ncch ein neue« Flöten - Duell mit einantec blasen, und es ist schon
spät — dun «oir — lwn «ois !"

Der Kaffee.

Del sütlichste Theil der arabischen Halbinsel , welcher vor«
zugswcise das glückliche Arabien  oder Uemen  genannt wird,
ist die Heimath des Kassecbanmes , der , »m zu getcihcn , eines
warmen Klima 's bcears , abel toch allzugicße Hitze nicht «ertrciqt.
Außerdem erforlert er hinreichenden Negcn oecr eme künstliche Ve«
Wässerung. Aus tiisen Forderungen läßt sich schon schließen , daß
der Kaffeebaum nur innerhalb tcr Wcntckreise , oder höchstens bis
zum 30 ° der Bicitc gedeihen kann , und daß er in tksem Gürtel
nicht m den stachen Küstcnstrecken, sondern aus den Gebirgen am
besten fortkommt . Er gehört zu den klernen  Bäumen , denn ei
erreicht in A,abicn und auf Java — wohin ihn die Holländer
zu Anfange des l8 . Jahrh , verpflanzten — eine Höhe von nur
ungefähr 30 —40 F . In Wesw >ti,n , wohin ihn tie Franzesen
( ! 7l7 ) brachten , wird er nicht so hoch , weil man ihn dort mehr
beschn>idet , um ihn tragbarer und die Ernte bequemer zu machen.
In Form und Farbe der Blätter ähnelt er dem Le-ibeer . Die
weißen , wohlriechenden Blüthen sitzen büschelweise in den Blatt-
Winkeln , und wen» der Baum in Vlülbc steht , sieht er aus , »ls
ob ei mit Schnee bedeckt wäre . Auf die Blinden folgt eine tiisch«
artige Bceienirucht , deren fleischige Masse zwei länglichhalbmntc
Kerne in sich schließt , die man unpassender Weise Kaffeebohnen
nennt , und welche, zuerst getrocknet und dann über gelinicm Feuer
gelöste ! , das allbekannte Getränk liesein , das , wie der Thee , von

Einigen für ei» Panacee , von Andren füi ein langsam wirkendes
Gift gehalten wird . — Ueber tie erste Veranlassuug zur Benutzung
der Kaffeebohnen erzählen tie Alabci ' tel Vetstcher eines arabischen
Klosters habe bemcikt , daß die Ziegen , nachdem sie von diesem
Baume und seinen Früchten genossen, ungewöhnlich munter gewor¬
den und mitten in dei Nacht umbclgehüpft und gesprungen seien,
wodulch er auf den Einfall gelathen , ein aus dieser Frucht be¬
reitetes Getränk anzuwenten , um sich und seine Derwische wach
zu erhalten , wenn sie tie ganze Nacht u» ter Gebeten in der Mo¬
schee zubringen mußten . Gewiß ist es , daß daö Kaffectrinkc » so«
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wohl im Oriente , als auch in Europa eist in der neuein Zeit,
und zwar dort ungefähr in den Milte des 15 . , hier nicht vor l«
Mitte »es 1? . Jahrhunderts in allgemeineren Gebrauch g kommen
ist. — „Im Jahre 1669 führten einige aus der L .vante nach
Marseille  heimkehrende Kaufleute Kaffeebohnen mit sich, und
zeigten sie und die dazu gehörigen Gciäthschaften als eine Selten¬
heit ; etwas später fing man an , ihn dort in den Kaufmannshäa-
sern zu gehießen , und 1671 ward ein Laden daselbst eröffnet.
Der Erste , welcher Kaffee noch England brachte , war gleichfalls
ein von Smurn » heimkehrender Kaufmann , Etwarls , der zugleich
ein Mädchen mitbrachte , die ihm seinen Kaffe bereiten sollte.
Diese vcrheirathete sich mit einem seiner Kutscher , und dieses Paar
eröffnete das erste Kaffeehaus in London, " In Deutschland und
den norteuropälschcn Staaten wurde der Genuß des Kaffee' s erst
gegen den Anfang des vorigen Jahrhunderts allgemeiner

„Der seitdem immer mehr steigende Verbrauch des Kaffee's in
Europa vermehrte die Produktion in Ärabi .n , hauptsächlich als
man im Anfange des 18 . Jahrhundert « sich nicht mehr mit dem
Hantclswege über Acghptcn nach Marseille begnügte , sondern um
das Vorgebirge der guten Hoffnung unmittelbar nach Arabien fuhr.
Dabci kam man natürlich auf den Gedanken , liefen kostbaren
Baum nach andern Ländern zu vcipflanzcn . Der Holland . Gouver¬
neur Hoorn ließ Pflanz .-n nach Batavia bringen ; loch soll der
Kaffeebau dort etwas später ( 1723 ) begonnen haben . Er sandte
17l3 auch einige Bäume an den Bürgermeister Witsen in Amster¬
dam , und im Iabre darauf kam einer davon nach Paris . Hier
zcg man mehrere Pflanzen aus Simcn , und nicht lange nachher
(1717 ) brachte Declicur line dieser Pflanzen nach Martinique.
Die Ueberfahrt war beschwerlich uud langwierig , man litt Mangel
an Wasser ; aber Dcclicur darbte sich selbst las Wasser ab . um
seinen jungen Kaffecbaum begi.ßcn zu könne» . Von diesem ein¬
zige» Kaffeebaume , behauptet man , sollen alle Kaffcebäume in
Wsiinlien und Brasilien abstammen ..... Von Martinique ver¬
breitete sich der Kaffeebau bald nach San Domingo (Haiti ) und
den übngen westindischen Inseln nebst Surinam , während die
Bourbon und Isle le F,ance schon 1718 den Kaffeebaum tirect
von Aiabien bekommen halten . Später hat sich Brasilien ange¬
schlossen, wo der Kaffcebau stark in. Steig .« begr,ffn ist. — Nach
den neuesten Berechnungen beläuft sich der jährliche Verbrauch an
Kaffee in Europa  auf 226 Millionen Pfunl , und in Nord«
Ameiita  auf etwa 3 ? Millionen Pfund ; fügen wir hierzu den
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bedeutenden Verbrauch im Oriente , Nordafrlt » und in den Län¬
dern , die selbst Kaffee erzeugen, so ist sichtlich 3 — 40t ) Millionen
Pfund jährlich eine nicht zu hohe Annahme . Welche Veränderung
in dei Lebensweise , im Hanlel und in der Schifffahrt , und welche
Veränderung n in der Cultur derjenigen Länder , die nach und nach
als Kaffcproduccnten aufgetreten sind , mußte dies veranlassen ? !
Ward doch schon der geringfügig scheinende Umstand , daß die sct-
ländischen Bauer » anfingen , Kaffee zu trinken , Veranlassung , neues
Land in Brasilien für diese Cultur urbar zu machen und neue
Niederlassungen dort zu gründen ! — Von der oben angeführten
Gesammtmaffe des jährlich verbrauchten Kaffee's führt jcht W .st-
indien die größte Menge aus , nämlich 100 Millionen Pfund;
hierauf folgt Brasilien und das übrige Festland von Sül -Amerikll
mit 64 Mill . ; dann Java mit 38 und Arabien — das noch vor
hundert Jahren nicht mehr als höchstens 12 Mill . Pfund jährlich
Producirte — mit 24 Mill . Pfd . Die übrigen Gegenden liefern
im Verhältniß zu diesen nur wenig.

Aus diesen zuverlässigen Angaben geht nun unwidersprechlich
hervor , daß dieses neue Bedürfniß der civilisirten Menschheit in
der Hand der Vorsehung ein neues , wirksames Mittel zur För¬
derung der Cultur und Civilisation , namentlich in den heißesten
Ticpenländern geworden ist , — selbst wenn wir den Ginstuß des
Kaffcetrinkens auf die Verminderung des Branntwcingcnuffcs nicht
in Anschlag bringen , und deshalb , nicht minder als der Thee , das
Zuckerrohr und die Baumwellenstaude , die höchste Beachtung des
denkenden Freundes der Erdkunde verdient . Der alten Mutter
Asia aber wollen wir auch für diese Gabe den Dank nicht schuldig
bleiben l

Kaiser Mar auf der Martinswand in Tirol.

„Hinauf , hinauf ! im Sprung und Lauf ! wo die Luft so
leicht , wo die Sonne so klc.r , nur die Gemse springt , nur ho,stet
der Aar , wo da« Menschengewühl zu Füßen mir rollt , wo das
Donnergcbrüll tief unten grollt : tas ist der Ort , wo die Majestät
sich herrlich den Henscherthron erhöht ! — Die steile Bahn hinan!
hinan ! dort pfeifet die Gemse ! Ha , springe nur vor ; nachsetzet
der Jäger , und stiegt empor !"
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»Gähnt auch die Kluft , schwarz wie die Gruft , «ur hinübel,

hinüber im jeichlen Schwung ! wei setzet mir nach ? 's was ein

Kaiser - Sprung ! steig ' , Gemse , nui auf die Felscnwand , in die

luflige Höh ' , an des Abgrunls Rand ; mach' ich mit Eisen mir

doch tie Bahn ! nur muchig hinauf , und muthig hinan ! Jetzt

ohne Rast den Strauch eifaßt ! wenn tückisch der Zweig vom Ge»

steine läßt , so hält mich Fall die Klippe noch fest«

Dec Stein nicht hält , der Kaiser fällt in die Tiefe hinab,

zwei Klafter lang ; d» ward Herrn Maxen doch gleichsam bang.

Ein Felsen hervor ein wenig ragt , das nennt er Glück — Gott

sei's geklagt ? einbrachen tie Kniee , doch blieb er stehn , und tau¬

melt ' sich aus ; da mußt ' er nun sehn : hier half kein Sprung,

kein Adlerschivung ; denn unter ihm senkt sich die Martinöwano,

der stellest« Felsen im ganzen Land.
Er starrt hinab in 's Wolkcngmb und starrt hinauf in 's Wol-

lenmcer , uud schaut zurück und schaut umher . Da zeigt sich kein

Fleck zum Sprung Handbreit , kein Strauch , der den Zweig dem

Kllmmer beut ; aus harte » Fcl 'en wölbt sich ein 3och straff hinter

ihm , wie ein Dom so hoch ! Der Kaiser ruft in taube Luft : «Gi

loch , wie hat mich die Gemse verführt ! kein Weg zu den Leben¬

den uiedeiführt !«
Er war 's gewillt , es ist erfüllt ! wo die Luft so leicht , wo

die Sonne so klar , wo die Gemse nur springt , nur horstet der

Aar ; wo das Menschengewühl zu Füßen ihm rollt , wo das Don«

nergebrüll tief unten giollt ; da steht des Kaisers Majestät , doch

nicht zur Wonne hoch erhöht . Ein Iammersohn auf lufl 'gem Thron,

findet sich Max nun Plötzlich allein , und fühlt sich schaudernd,

verlassen und klein. —
Im Thalesgrund ein Hirte stund , und sieht auf der Platte

sich's regen , und bücken und heben und schreitend lew gen . »Den

bannt wohl hinauf des Satans Gewalt ? das ist , bei wott ! eine

Menschengestalt .« So ruft er und winkt die Hirten herbei , d«ß

Jeder ihm staunend las Wunder zech' ! Gott sei mit ihm ! ist's

eine Stimm ' : „der steht dort eben in großer Noth , muß arg wohl

erleiden den Hungertoe . "
Auf leichtem Roß ein Iägertroß kommt um das Thal hcrum-

gesprengt , wo sich die Menge schon gaffend drängt , und rufet den

nächsten Hirten an : Nahm wohl cer Kaiser anher die V »h» ? Hoch

auf der Alp klomm er empor , daß ihn des Jägers Vlick verlor.

Der Hirte blickt auf die Wand , erschiickt, hindeutend sagt er zum

Iägerschwarm : »Dann schaut ihn dort oben ! Laß Gott « barml«
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Der Jäger blickt auf die Wund , « schlickt u^d hebet nun

schnell sein Eprecherchr , und ruft , was Menschenbrust mag,
empor : „Hell Kaiser , seid ihr 's , der steht in der Vlend ' , so weift

herab eine» Stein behend !" — Und vorwärts nun woget das
Menschengewühl , und Plötzlich ward es nun toltenstill . --------- Da
fällt ter Stein , senkrecht hinein , wo unter dem Felsen ein Hüter

wacht , daß zerschmettert das Dach zusammenkracht.
Des Vols Geheul ' , auf ei»e Mcil ' im ganzen Umkreis zu

hören , macht rings das Echo empören ; und zum Kaiser auf drin«
get der Iammerlaut , der kaum mehr menschlicher Hülfe vertraut.
Er spannet das Aug ' , er sticckct las Ohr : „was wühlet dort un¬

ten ? Was rauscht empor ? " Er steht und lauscht ; fort wühlt 's
und rauscht . — So harret er aus , ohn ' Murren und Klag ' , der

edle Herr , bis zu Mittag.
Doch Sonnenbrand die Felsenwand zurück mit glühenden

Strahlen prallt ; da wird unleidlich der Hitze Gewalt . Erschöpft
von ter mattentcn Gemsenjagd , von Durst gequält , von dem

Hunger geplagt , fühlet sich Max ganz matt und schwach; war ' s
Wunder , daß endlich die Kraft ihm brach ? Das wünscht ' er allein,

gewiß zu sein , eh' die Besinnung ihn verließ , ob Hülfe bei
Menschen noch möglich ist?

Bald wußt ' er Rath , und schritt zur That , und schrieb mit
Stift auf Pergament die Frag ' an ' s Volk , und wickelt behend
mit goldenem Bande das Täfelein auf einen gewicht 'ge» Marmor-
stein , ließ falle» die Last in die Tiefe hi»«b ; und horcht kein Laut,

der ihm Antwort gab . Ach Gott und Herr ! man liebt thu so
sehr , d'rum findet vom Volke sich Niemand «in , dem Herrn ein

Bote des Todes zu sein.

Der Kaiser starrt hinab und harrt , und sendet den dritten

und vierten Stein , doch immer wollt es vergeblich sein. Bis
schon am Himmel die Sonne sich senkt , und nun ciscufzend der

Herr sich denkt : „War ' Hülse möglich , sie riefen es mir , so harr'
ich nun sicher des Tot ' s allhier ." Da hob sein Sinn zu Gott

sich hin ; ihm entflammt das Herz der heilige Geist , daß er sich
schnell von dem Irdischen reißt.

Weg stößt die Welt , zum Ew 'gen hält ! jetzt wieder ein
Täflein nimmt zur Hand , beschreibt cs eifrig . — Weil , fehlte das
Band , so band eis am Stein mit dem goldenen Vließ ; was

soll' s ihm ? Er war ja des Tl .lcs gewiß ! Und aus dem erhöbet,«
luftigen Grab wirft « den Stein in das L.ben hinab . Wohl
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peinlich « Schmerz durchwühlet das Heiz jedem, der nun , was dn
Kais « begeh»t , weinend vom weinenden Leser hört.

D « Les« lief : „ so heißt d» Brief : Viel Dank , Tirol , fül
deine Licb' , die treu in jeder Noth mir blieb ; doch Gott versucht'
ich mit Ucbermuth , das soll ich nun büßen durch Leib und Blut.
Bei Menschen ist keine Rettung mehr ; Gott 's Wille geschehe!
Gerecht ist t « Herr ! Will b ",ßcn lie Schuld , mit Muth unl
Geduld . Mit einem wohl konnt ihr mein Herz « freu 'n , ich will
euch den Dank im Tode noch weih'n.

„Nach Zierlein eilt nun unverweilt ein Bot ' um das heilige
Sakrament , nach dem mir dürstend die Seele brennt ; und wenn
der Pii .ster steht am Fluß , so kündet' s mir , Schützen , durch eine»
Schuß ; und wenn ich den Segen nun sell empfahn , so deut ' es
ein zweiter mir wieder an . Sehr bitt ' ich euch , ficht dann zu«
gleich mit mir zum Helfer in all « Noth , daß « mich stärk' in
dem Hunger !odl"

Der Bote fleucht, deiPriest « keucht nun schnell herbei ; nun
steht er am Fluß , schnell kündet ' s dem Kaiser der Schützen Schuß.
Der schauet hinab , erblickt die Monstranz , denn blitzend erglänzt
ihr Demanlkranz . Und wirst sich vor ihr auf die Kniee hin , mit
zerknirschtem Herzen , mit gläubigem Sinn . Die Menschheit ringt,
und siegt und schwingt , auf entfesselten Flügeln empor sich schnell
zu t « ewigen Liebe hochheiligem Quell!

Und o wie fleht sein helßeö Gebet ! „ O Gott , du Vater,
allmächtig am Himmelsthron , lu Lieh' aus Lieb ' entquollener
Gottessohn und du , hochheiliger Gottcsgcist , der beide vereint,
das Heil uns weißt ! D Gott , deß Lieb ' auf jeder Spur verkün¬
det laut die weite Natur ! O tauchte sich schnell im Liebcsquell
mein li .bcnder Geist , umfaßte die Welt , die liebenden Herzens lein
Arm erhält . "

„Vor meinem Tod dein Hlmmclsbrco wünsch' ich Unwürdiger,
o wie sehr ! O sich auf mich erbarmend hei ! O Christus Lieb'
tritt bei mir ein , und führ ' mich zurück in der Gläub 'gcu Verein,
die deine Lieb ' so fturig beseelt , laß eines sie werden mit Gott
und Welt . Und weil ich nicht werth , was ich begehrt , ein ein«
zig Wort aus deinem Mund macht deinen Knecht auch wieder
gesund."

So will er im Fleh 'n vor Liebe vergeh '». Da kündet ein
zweit« Schuß ihm au , daß er den Segen nun soll empfahn.
Der Herr sogleich auf Felsengrund wirft sich die Stirn ' und die
Hände wund , und d« Jäger mit lautem Sprecherohr sagt ihm
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des Priesters Worte vor : „Dich segne Gott , in dein« Noth , derVater , der Sohn und der heilige Geist , den Himmel und Erd'ohn' Ende preist."
Nun allzumal im ganzen Thal das Volk auf den Knieen harrtim Gebet , und laut für das Heil des Herren ficht. Den Kaiserlührt 'ö , der Betenden Schall bringt ihm zu Ohren der Wiederhat!.Auch er bleibt knicen im Gebet, und Gott für das Wohl derVöl»ker steht. — Schon stammt der Mond am Horizont , und herrlichlas grünliche Firmament von funkelnden Sternenheeren brennt.Des Himmel « Pracht erweckt mit Macht die Sehnsucht zumhimmlischen Vaterland ; ihm löset sich jedes irdische Band . Woder Seraphim Harfe Jubel erklingt , der Seligen Chor das Heiligsingt , wo das L.' iten schweigt, die Begierde sich bricht, zur ewigenLiebe, zum ewigen Licht, dahin , dahin schwingt sich sein Sinn,und mit hoch empor gehobenen Händen denkt er entfliehend seinGlend zu enden.
Als schlank und fein ein Muerlein , wie der Blitz ihn blen¬dend , nun vor ihm stund' , und grüßt ihn mit lieblich ertönendemMund : „Herr Max , zum Sterben hat's wohl noch Zeit , dochfolgt mir schnell, der Weg ist weit. " Der Kaiser entsetzt sich o5dem Gesicht, und trauet den Augen und Ohren nicht. Und wieer schaut, ihm heimlich graut ; denn es wallt um den Knaben so

sonderlich ein dämmernder Schein , der nichts Irdischem glich.
Doch der Kaiser in Hast sich wieder faßt , und fragt das

Knäblein : „Wer bist du ? Sprich !" „»Gin Bote , gesandt , um zuretten dichl " " „Wer zeigte dir an zur Klippe den Weg ?« „„Wohlkenn' ich den Berg und jeglichen Steg, "" „So hat dich der Him¬mel zu mir geschickt?" „ „Wohl hat er dein reuiges Herz erblickt!""Darauf es sich dreht , zur Höhlung geht, ' und gleitet nun durchden Riß in der Wand , den vorher sein forschendes Auge nicht fand.
Durch den Riß gebückt, ihm War nachrückt; sieh, da hüpfetdas Knäblein leuchtend voran , durch schmale Schluchten tief ab dieBahn , wo funkelnd das Erz an den Wände» glimmt , in der Tiefe

der Schwaden aufblitzend schwimmt; am Gewölb' ertönt der SchritteHall , fern donnert des Vergstroms biausenter Fall , tiefer »och ab,Meilen hinab ; da gleitet das Knäblein in eine Schlucht , die Fackelerlosch.
Mit den Händen bange nun sucht Max sich den Weg hinvor,und dringt empor ; und schaut auiathmend der Steine Licht, undsucht den Knaben — und findet ih» nicht. Da faßt ihn ein

Schauer . Nicht hat er geirrt , wohl war es ein Engel , der ihnAug. . Alm. N. F. ll. 2.                                                   t4
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gefühlt . Und schon « kennt er Zicrleins Th«l , Hort brausen in

Menge verworrenen Schall . Mit bebendem Tritt er weiter schritt,

wie oft , ermattet , er weilen muß , bis ei nah' t dem weit erglän¬

zenden Fluß.
Noch stand er weit ; doch hoch erfreut schaut er den Priester

bei Fackelglanz steh'« unermüdlich mit der Monstranz . Und noch

die treuen Gemeinden knie'n , und heiß im Gebete für ihn glüh 'n.

Sein Auge ward naß , sein Herz hoch schwoll, 's war ja von tau¬

send Gefühlen voll. Schnell tritt er vor . ruft laut empor : „Lobet

den Herrn und seine Macht ! Seht , mich hat fein Engel zurück'

gebracht!                                                                v
. Collin.

Lukas Kranach der ältere.

Lutas Kranach der ältere , im Jahre 1472 in der Stadt

Kranach in Franken geboren , war einer der geschicktesten und be¬

rühmtesten Mäler seiner Zeit. Seine Gemälde weiden noch jetzt

sehr gesucht und theuer bezahlt. Schon der kunstlicbenle Chur¬

fürst , Friedrich der Weise von Sachsen , hatte diesen vortrefflichen

Maler und edlen Mann wegen seiner Kunst und Tugend um das

Jahr 1493 an seinen Hof gezogen, ihn zum Hofmaler gemach!

und zum Begleitn auf der Wallfahrt nach Jerusalem mitgenom¬

men. Diese Gunst Friedrichs des Weifen stieg unter Johann dem

Beständigen , und erreichte unter Johann Friedrich dem Großmüthigen

die höchste Stufe . Lukas war dessen besonderer Liebling und ver¬

diente es auch , denn er widmete diesem biederherzigen ßüisten sich

ganz , so wie auch der Fürst ihm mit innigster Freundschaft zuge¬

than war. In nuten Inten hatte er bei dem redlichen und ver

ständigen Maler Rath und Crgrtzung gefunden, in bösen Stunde»

fand er Aufheiterung und Trost. —
Als Wittenberg nach der unglücklichen Schlacht bei Mühltcrg

(1547 ) von Kaiser Karl V. eingeschlossen, und um das Lebende«

gefangenen Churfürsten zu retten , eben im Begriff war , dem er«

gnmmten Sieger die Thore zu offnen, empfing dieser ihn huldreich und

sagte : „es hat mir dein Churfürst ehedem zu Speicr ein schö

Gemälde , so du vcrferiigtt , vereh' t , und ich betrachte dasselbe stets

mit Vergnügen . Deshalb möchte ich den Meister selbst sehen,

„Auch, fügte er freundlicher hinzu: „ist zu Mecheln im Schloß mein

Billniß von deiner Hand vorhanden , und ich mochte gerne von gelcrn
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dir wissen, wie alt ich damals gewesen ?" Kranach erwiderte e „Ew.
Majestät waren damals 8 Iah « alt . Als dieselben mit dem Kai¬
ser Marimilian , der Ew . Majestät bei der Hand fühlte , in das
Zimmer getieten waren , um sich abschildern zu lassen , konnte ich
nicht bequem damit fortfahren , noch Cw . Majestät zum Stillschwei¬
gen bringen , bis der Hofmeister , dem Cw . Majestät wohl bekannt
war , einen kunstreich gemalten Pfeil und andere Waffen an die
Wand hängen ließ . Nach diesen blickten Ew . Majestät mit un¬
verwandten Augen und setzten mich dadurch in den Stand , das
Bildniß aufzufassen und zu vollenden . " Darauf lächelte der Kaisei
und forderte den Maler freundlich auf , sich eiue Gnade auszukit¬
ten . Da fiel der gute , alte Mann mit weinenden Augen auf seine
Kniee und bat um nichts als um Freilassung seines gefangenen
Herrn des Churfürsten . „Da antwortete der Kaisei mit fühlbarer
Rührung : „ Du sollst erfahren , daß ich deinem Herrn Gnade « zeigen
werde." Dann lud er ihn ein , künftig an seinem Hof zu leden;
denn Karl schätzte den Künstler sehr. Aber Kranach erwiderte:
,/Ich habe , gar wohl gehalten , diesem geliebten Fürstenhausc 54
Jahre in Freuden gedient , ich will auch in Leiden nicht von ihm
scheiden." Darauf entließ ihn der Kaiser sehr gnädig und sandte
ihm durch einen Edelknaben eine silberne Schale voll ungarischer
Dukaten ; aber Kranach »ahm nicht mehr davon als er mit zwei
Fingern fassen konnte . Das übnge gab er zurück und fand ein
höheres Glück darin , seinem unglücklichen , gefangenen Herrn nach¬
zufolgen , und ihm in seinem Elend durch Kunst und Gespräche
die trüben Stunden zu erheitern . Damit ihn aber in der Erfül¬
lung dieser heiligen Pflicht auch gar nichts hinfort binden möchte;
legte er sein Bürgermeisteramt und alle Geschäfte in Wittcnterg
nieder , machte sein Testament und widmete sich, ein beinahe acht¬
zigjähriger Greis , ganz seinem Fürsten . Er zeichnete ihm während
dessen Gefangenschaft manche erfreuliche Gegenstände , und malte ihm
manches vortreffliche Bild . Schöner aber als sein schönstes Bild
ist sicherlich dieses Mannes Treue gegen seinen Fürsten in Freud
und Leid.

Der Staar von Segringen.
Selbst einem Staar kann es nützlich sein , wenn er etwa«

gelernt hat , wie viel mehr einem Menschen . — In einem lespec«
14*
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tablc » Dorfe , ich will sagen, in Seglingen , es ist aber nicht dort

geschehen , sondern hier im Land , und derjenige , dem es begegnet

ist , liefet es vielleicht in diesem Augenblick , nicht der Staar , ab«

der Mensch . In Scgringen der Barbier hatte einen Staar , und

der wohlbekannte Lehrjunge gab ihm Unterricht im Sprechen . Dn

Staar lernte nicht nur alle Werter , die ihm ser., Sprachmeiftn

aufgab , sondern er ahmte zuletzt auch selber nach , »>,s er von

seinem Herrn hörte , zum Exempel : ich bin der Barbier  von

Seg ringen . Sein Herr hatte sonst noch allerlei Redensarten

an sich, die er bei jeder Gelegenheit wiederholte , zum Exempel : so,

so , lala ; oder : par tlownaznie  slas heißt so viel als : i»

Gesellschaft mit Andern ) ; oder : wie Gott will ; oder:

du Dolpatsch . So titulirte er nämlich ins gemtin den Lehr-

jungen , wenn er das halbe Pflaster auf den Tisch strich, anstatt

auf 's Tuch , oder wenn er das Scheermesser am Rücken abzog , an¬

statt an der Schneide , oder wenn er ein Arzneiglas zerbrach. Alle

diese Relensarten lernte nach und nach der Staar auch. Da nun

täglich viele Leute im Hause waren , weil der Barbier auch Bcant«

wein ausschenkte , so gab ' s manchmal viel zu lachen, wenn die Gaste

ei» Gespräch führten , und der Staar warf auch ein' s von seinen

Wörtern drein , das sich dazu schickte, als wenn er Verstand

davon hätte , und manchmal , wenn ihm der Lehrjunge rief : Han¬

sel , was machst tu ? antwortete er : du Dolpatsch ! und alle

Leute in der Nachbarschaft wußten von dem Hansel zu erzählen.

Eines Tages aber , als ihm die beschnittenen Flügel wieder gewach¬

sen waren , und das Fenster war offen , und das Wetter schon , l»

dachte der Staar : ich hab ' jetzt schon so viel gelernt , daß ich in

der Welt kann fortkommen , und husch zum Fenster hinaus . Wez

war er. Sein erster Flug ging in ' s Feld , wo er sich unter eine

Gesellschaft anderer Vogel mischte , und als sie aufflogen flog «

mit ihnen , denn er dachte : sie wissen die Gelegenheit hier zu Land«

besser als ich. Der Staar sagte : wie Gott will . Als dcl

Vogelsteller kommt und sieht was er für einen großen Fang gethan

hat , nimmt er einen Vogel nach dem andern behutsam heraus,

dreht ihm den Hals um und wirft ihn auf den Boden . Als er

aber die mörderischen Finger wieder nach einem Gefangenen aus«

streckte und denkt an nichts , schrie der Gefangene : «Ich bin dei

Barbier  von Seglingen,"  als wenn er wüßte , was ihn ret«

ten muß . Der Vogelfänger erschrak anfänglich , als wenn es hi«

nicht mit rechten Dingen zuginge , nachher aber , als er sich erholt

hatte , konnte er kaum vor Lachen zu Athem kommen ; und als e<
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sagte : Et Hansel , hier hätte ich dich nicht gesucht , wie kommst

du in meine Schlinge ? Da antwortete der Hansel : „n »r t !om-

pgFnis . " Also brachte der Vogelsteller den Stoar seinem Herrn

wieder und bekam ein gutes Fanggeld . Der Barbier aber erwarb

sich damit einen guten Zuspruch , denn jeder wollte den merkwür-

digen Hansel sehen, und wer jetzt noch weit und breit in der Gegend

will zur Ader lassen , geht zum Barbier von Segringen.
Merke:  So etwas Passirt einem Staaren selten. Aberschon

mancher junge Mensch , der auch lieber herumsiankiren , als daheim

bleiben wollte , ist ebenfalls par l^ampaßme in die Schlinge ge¬

rathen und nimmer herauskommen . Hebel.

Der Kukuk.

Der Kukuk , welcher die Größe einer Taube , aber den schlan«

ken Bau einer Elster hat , ist in Wahrheit ein Großmaul , denn

bis dicht unter die Augen kann er semen mäßig langen , dünnen,

leicht gebogenen , hornschwarzen Schnabel aufsperren . Seine Augen¬

sterne und Füße ' sind gelb , sein Vorterhals und Kopf ist hcllasch«

grau , der übrige Unterkörper dagegen weiß mit schwarzbraunen

Nuerbändern . Der Schwan ; ist gegabelt , lang und schwarz, mit

verdeckten weißen Flecken , welche sich auf den Scbwungfelerspitzen
ebenfalls finden. Von seinen vier Zehen sind gewöhnlich , wie bei

allen Vögeln mit Klettcrfüßen , zwei nach vorn und zwei nach hin¬

ten gerichtet ; doch ist die äußere Hintcrzehe wandelbar und kann

auch nach vorn gerichtet weiden , weshalb sie mit dem Namen

Wendezehe bezeichnet wird.
Stellen wir diese Merkmale denen einiger ander « Vögel gegen¬

über , so paßt der Kukuk in viele Familien hinein . Er erscheint

in Wahrheit als ein Allerweltsstiefbruder , und daher haben wir

uns nicht sonderlich zu wundern , wenn in der That seine ganze

Erziehung einer Stiefmütterlichkeit anheim gegeben ist.
Der Kukuk hat den dünnen Schnabel einer Drvssel , den Flug,

die Körperform , den langen Schwanz und die Farben eines Sper¬

bers , die Kletterfüße der Spechte , den weiten Rachen der Mücken»

und Fliegenfänger ; aber er ist und bleibt doch nur ein Kukuk.

Denn wie der Maulwurf nach seinen spitzhökrigen Backenzähnen

kein Grasfresser sein kann , so kann der Kukuk bei seinem dünnen

Schnabel und seinen dünnen , schwachen Beinen und Zehen kein
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Raubvogel sein. Dies ist und bleibt eine ausgemachte Sache , und
wir lassen uns nicht irre machen , sagt man immerhin auch noch
hier : „Hol dich der Geier ! — — Hol dich der Kukuk !«

Der Kukuk ist ein Zugvogel , der im Apiil kommt und im
August geht . Fragt ihr , warum sein Kommen so spät und sein
Gehen so früh , so dient zur einfachen Antwort : weil sein Tisch
hier nicht früher und nicht länger gedeckt ist. Gr lebt von Fliegen,
Mücke » unl Raupen , und unter letzter« sind für ihu merkwürdiger
Weise die Värraupen mit ihren langen , widerhakigen Borsten die
gewohnliche Kost , wenngleich diese Borsten sich so in seinen Magen
einstechen, daß derselbe wie mit einem Pelzwerke ausgefüttert er¬
scheint. Aber Hunger thut weh! Bei all ' den kleinen Bissen wird
der Kukuk nicht leicht satt und bald »viel:« hungrig . Flögen ihm
die Mücken und Fliegen gleich schockweise in den Hals , wie dem
Wallfisch die fingerdick großen Weichthiere schüsselweis in den Rachen
schwimmen , vielleicht bedankte er sich auch dann für die häßlichen
Värraupen ; so aber muß ei schon zufrieden sein , wmn ei seinen
hungrigen Maqen wenigstens mit dieser groben Kost füllen kann.
Müssen doch die armen Menschen auch oft genug mit trockenem,
grobem Brode sich begnügen und noch danken , wenn der Magen
nicht lrcr bleibt und von unleidlichem Brand verschont wird . Diese
schmale Kost mag tenn auch wohl Ursache sein , daß bei dem Ku-
kuks-Weibchen die Gier so langsam zur Reife gelangen . Nur alle
4 — 6 Tage vermag es ein Ei zu legen , und in diesen Zwischen«
läumen geht das Eierlegen fort bis Ende Juni . Da bleibt also
keine Zeit zum Brüten übrig ; auch würden die eisten der gelegten
Eier verdorben sein , wenn die letzten gelegt weilen . Doch der
Natur soll dies Geschlecht nicht verloren gehen , sie hat taufen«
Mittel , zu erhalten , was sie erhalten will , und nicht blos für die
Menschen , sondern auch für die Vögel . So legt denn der Kukuk
seine Eier in die Nester kleiner Vögel , die ihre Jungen ebenfalls
mit Insekten nähren ; oder er legt sie zuvor auf die Grlc und
schiebt sie mit dem Schnabel in die Ncster , zu welchem ihm der
Zugang zu eng war . Da die Kukukseier nicht größer als Sper-
lingseicr sind , so werden die eingeschmuggelten Fremdlinge von den
Rothkchlchen , Weilenzeisigen , «Ärasmücken , Nachtigallen , Bach¬
stelzen u. dgl . nicht erkannt . Als Stiefkind bringt aber der aus<
gebrütete Kukuk den rechten Kindern nicht selten Verderben und Unter¬
gang . Schon während der Blütezeit müssen diese lurch ihn teilen;
denn die Kukukseier wollen länger bebrütet sein, und so muß die
rechte Brüt sich' s schon gefallen lassen , statt gefüttert , immer noch
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mit bebrütet zu werden. Nicht selten werden aber die Leiden großer
und schwerer, je mehr endlich der junge Kukuk heranwachst . Er
macht den übrigen jungen Hausgenossen Platz und Nahrung streitig,
daß diese nicht selten jämmerlich umkommen . Und dies kümmert
die Alten nicht ! — Sie sind närrisch genug , all ' ihre Liebe und
Sorgfalt , all ' ihren Fleiß und ihre Arbeit dem großen , fremden
Schmarotzer darzubringen , selbst dann noch , wenn dieser flügge
geworden ist , aber durch sein kreischendes Girrte I Girrle ! das
Mitleid der Pstegeeltern noch weiter in Anspruch nimmt.

Die alten Kukuke verleben harmlos und unbesorgt um die

Nachkommenschaft die Tage des Hierseins . So lange las Weib¬
chen Eier legt , ruft zur Unterhaltung das Männchen sein weit
schallendes Kukuk ! und das Weibchen , welches sich nur durch weiter
über den Kröpf hinaufgehende braune Queibinden von ihm unter¬
scheidet, antwortet mit einem lauten Kichern , welches man Lachen
nennt.

Die große Wanderschaft führen die Kukuke in Gesellschaft
aus ; aber an Ort und Stelle angekommen , vertheilen sie sich,
und alle Gemeinschaftlichkeit und Viudcrlichk .it hat ein Ende . In
Laub - und Nadclwäld .rn oder sonstigen Bauanpflanzungen schlagen
sie ihre Wohnung auf , und jedes Pärchen hat sein bestimmtes Re¬
vier , indem es kein anderes duldet . Seine Lebensdauer bringt der

Kukuk hoch hinaus ; denn ein und dasselbe Pärchen wurde drei und
dreißig Jahre hinter einander beobachtet.

Wie der Haushahn ans dem engen Hof unter seinen Hennen,
so ist der Kukuk im weiten Walde der frühzeitige Wecker und der
Tonangeber zum lieblichen Morgengesange der luftigen Sänger.
Kaum ist Mitternacht vergangen , so ahnt er schon den Sonnen¬
aufgang und will dazu aller Augen geöffnet wissen. Sein Kuk l
Kut ! erschallt , und von eiucr und derselben Stelle wiederholt es
sich mehr denn hundertmal hintereinander . Die Neveillc ist ge¬
schlagen, das Mnsikchor tritt auf , 'das Concert beginnt . Nun zeigt

sich eine Spur der Morgendämmerung , und der schwarzrückige Flie¬
genfänger und das Gartenrothschwänzchen fallen ein mit ihren me¬
lancholischen Melodien . Dann folgt der gelbblüstige Sänger mit
seinen melodienicichen Allegro , darauf die Konigin der Sänger,
die Nachtigall , mit ihren schmelzenden Harmonien , und nun die
Amsel und die Zippdroffel . Ist Feld in der Nähe , so hört man
jetzt auch die Lerche ihr Lied wirbeln . Endlich , ist völlige Däm¬
merung eingetreten , so mischen alle übrigen Sänger , Giasmücken,
Finken und Andere mehr ihre Lieder so durcheinander , daß man
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kaum eins von dem andern unterscheiden kann . Nun lüftet die
Sonne vollends ihren goldigen Schleier , ihre erwärmenden Strah¬
len treffen. Die näher auf der Erde in den Kronen der Blumen
gebettete Insektenwelt und wecken auch deren Aeuglein auf . Die
Lieder der Sänger verstummen , denn sie schicken sich an , <h«
freundlich dargebotene Morgengaben einzusammeln . Ach, ein lieb¬
liches Morgenconcert , angenehm und wonnig eben bei der feier¬
lichen Stille der Nacht und des erquickenden Maimorgcns , hat
geendet , wenn wir Menschen mit wenigen Ausnahmen in vollem
Sonnenschein die Augen öffoen ! Die einzelnen Glücklichen aber,
welchen Auge und Herz offen war , haben mitgesungen , denn aus
ihrer Seele flüstert 's auch vernehmlich : „Man lobt dich in der
Stille !« Dank d'rum auch dem der zuerst rief : „Wachet auf !"

Der Landwirth.
Anton  Rindenschwcnder , der Sohn eines armen

Hauers zu Gaggenau , einem badischen Dorfe im Murgthale , zeich,
riete sich so sehr durch Fleiß , Arbeitsamkeit und Thätigkeit aus , daß
er als ein Beispiel zur Nachahmung aufgestellt zu weiden verdient.
Schon als Knabe machte er seinen Eltern , die ihn zur wahren
Gottesfurcht und zum Leinen anhielten , durch sei» gutes Betragen
viele Freude . Als er sei» zwölftes Jahr erreicht hatte , entschloß
er sich aus eigenem Antriebe das Haus seiner Eltern , die in armen
Umständen waren , zu verlassen , um ihnen die Last ihr « Haus¬
haltung zu erleichtern. „ Wenn ich nur " — sagte er — „ so lange
Essen und Kleidung erhalte , bis ich herangewachsen bin , um mit
meinem Vaicr Geld im Walde zu verdienen !" — Er verdingte
sich nun in dem nahe gelegenem Dorfe Ottenou an einen Fuhr¬
mann , Namens Klump . Ein Reichsthaler an Geld , ein ab-
wergenes Hemd , Kittel und Hose von Zwilich , ein Brusttuch und
ein schwarzer Halöstor waren sein ganzer Jahres - Lohn . Ehe er
aber seinen Dienst antrat , hörte er , daß in dem würtemlcrgischen
Gränzorte Lcffenau Handarbeiter zum Ausgraben der Kartoffeln
gesucht würden . Eine so schöne Gelegenheit , etwas zu verdienen,
dachte er nicht aus den Häuten lassen zu dürfen ! Diese so wohl¬
thätigen Kartoffeln waren damals ( 17 ^ 0 ) noch nicht allgemein ver¬
breitet , und er gerieth iu große Versuchung , einige zu entwenden,
um sie in seinem Geburtsorte zu verpflanzen . Aber er widerstand
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dies« Versuchung und bedung sich statt des Lohnes so viel Kar-
toffeln au « , als die Eigenthümer glaubten , daß ei verdient hätte.
Er erhielt 9 Köibe voll , von denen er 5 nach Hause brachte, und
dadurch der erste Verbreiter tcrselben im Murgthale wurde . Nun
trat er seinen Dienst an und erlernte das Nöthigste vomAckerbaue,
der Viehzucht und dem Fuhrwesen . Nach einigen Jahren entschloß
« sich, seinem Vater im Holzmachcn Gesellschaft zu leisten , und
erlangte durch b>ständige Aufmerksamkeit eine solche Geschicklichkcit
in dieser Handarbeit , laß ihn hierin Niemand übertraf . Denn
als er schon holländischer Faktor war und sich nicht mehr mit Holz«
hauen beschäftigte , wurde einst in Gegenwart eines reichen Aus»
länders darüber gesprochen , wie viel Zeit wohl erfordert würde,
eine Eiche , vor der sie eben standen , umzuhauen . Anton lächelte
über die lange Zeitbestimmung eines andern , und setzte dazu eine
so geringe Anzahl von Minuten fest, daß der Fremde eine ansehn¬
liche Wette vorschlug . Änton warf seinen Nock ab , ergriff die
Art und hieb die Eiche in kürzerer Zeit um , als er bestimmt hatte.
— Nicht lange hatte er seinem Vater in seiner A,beit bcigcstanden,
als ihm ein unglücklicher Fall denselben raubte und ihm viele Sor«
gen wegen der Ernährung seiner Mutter und seiner Schwlstern
verursachte . Doch seines Vaters Landsmann und Fieund , Ber»

ger zu Weißcnbach , der von dem Holzhändler Vöhringer  z»
Bucheubronn zum Meisterkncchtc beim Holzfällen angestellt weilen
war , bestellte ihn zum Obertnecht der Holzhauer und verschaffte
ihm durch Geltvorschuß Gelegenheit , selbst Bäume zu lausen und
zu verkaufen , wodurch er Geld und Handclskenntnisse gewann.
Aber auch Vcrger starb bald , doch empfahl er ihn noch sterbend
seiner Gattin , leren Geschäfte er ein ganzes Jahr betrieb , worauf
ihn Vöhiinger in seinem Listen Jahre als Mcisterknecht anstellte.
In diesem seinem Dienste besorgte er die Geschäfte der Holländer
so gut , daß sie ihn selbst kennen zu leinen wünschten . Bald
darauf kam van Derven aus Rotterdam , der Handelsherr der

Vöhringer 'schen Spedition , in ' s Land , lernte Anton ' s Kenntnisse
näh « kennen , und nachdem er ihm die Besorgung einiger Privat¬
geschäfte aufgetragen hatte,  die Anton zu seiner größten Zufrieden¬
heit ausrichtete , so bestellte er >ihn zu seinem Faktor mit einem

Iahresgehalte von 500 Rihlrn . (900 Güllen ) . Nun halte er Ge«
legenheit , sein Glück zu verfolgen . Er kaufte und verkaufte Holz
uud erwarb sich durch tiefen Handel bald so viel Vermögen , laß
« sich ein eigenes Haus anschaffen konnte . Ginige Zeit nachher
erhielt er Zutritt bei dem damaligen Bischöfe zu Speiei und ver«
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kaufte ihm für viele Tausend Gulden Holz nach Holland . Er
schloß Handelsverträge mit Baden , Kur -Pfalz , Zweibrücke» , dem
ehemaligen Bisthume Strasburg , den vorderösterieichischen Stän¬
den und mit vielen Klöstern , Städten und Gemeinden . Dabei
versäumte er aber seine Hauswlrthschaft nicht ; ei kaufte Feld , bauete
ode Plätze an , brachte die Viehzucht empor und pachtete mehrere
Ländereien . Während dieser Zeit hatte sich Nindenschwcnder mit
Franziskci Wolf von Oberweihcr verehelicht , einer Frau , die zwar
ohne Vermögen , aber mit ihm eines Sinnes war , und deren
Wohlthätigkeit noch jetzt in jenen Gegenden im lebhaftesten An¬
denken steht. Er bekam zwölf Kinder von ihr , wovon noch drei
leben. Nach neunzehn Jahren trennte der Tod diese glückliche Ehe.
Einige Zeit darauf ward Sabina Lumpi » , des Forstmeisters von
Ettlmgen Tochter , ein braves abcr auch reiches Mäochen , seine
zweite Frau . Das beträchtliche Vermögen , welches er schon selbst
erworben hatte und das durch seine nunmehrige Frau ansehnlich
vermehrt Worte» war , setzte ihn in den Stand , den Antheil des
Kommerzienrnthes Dürr an der Schifffahrt oder an der Holz¬
handel - Gesellschaft im Murgthale zu kaufen , wodurch sein Gmfluß
und sein Vermögen immer mehr vergrößert wurden . Nun ward el
erster Orts - Vcrsteher in Gaggcnau , in der Folge unter dem Titel
Overschultheiß , welche Stelle er vierzig Jahre verwaltete . Wohl¬
thätig waren seine Anstalten , um den Verwüstungen des reißenden
Murg - Stromes Gränzen zu setzen. Unterdessen bauete er Häusel
und Scheunen , legte Potaschensiedercim und Ziegclhütten an , kaufte
eine große Strecke Gaggenauei Gemeindefeld , bauete darauf eine
schöne Glashütte und versah sie mit einer eigenen Schmiede und
Sagemühle . Der jetzige Ämalienbelg , sonst Hilvert genannt , ist
vorzüglich ein Denkmal seines unermütcten Fleißes und sein«
Thaligkeit . Ein unfmchtbarei , äußerst unebener und felsiger Boden
wurde durch ihn zu der lachendsten Fruchtgegcnd umgeschaffcn. Tie¬
fen wurden ausgefüllt , Hügel mit eigens dazu erfunlene » Werk¬
zeugen abgehoben , unfruchtbare Gegenden mit fruchtbarerer , weit
hergeholter Erde drei Ellen hoch überfahren . Apfel - , V 'rn -, Kir«
schen- , Pflaumen - und Nußbaumgänge wechselten mit Aeckern und
Weinpflanzungen , und im Hintergründe eischicnen die lachendsten
Wiesen . Noch schien der Hauptfels ihm seine ganze Anlage zu
entstellen . Aber ihm war nichts unmöglich ; sechsunddreißig Fel-
stnsprenger mußten den Felsen hinaufklettern und durch Sprengen
und Bohren , durch Gewalt und Vortheil diesen Felsen abstufig
ebnen , darauf jetzt die herrlichsten Weinstöcke grenzen . Die ganze
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Anlage dieses Gute « kostete ihm über 100,000 Gulden . Mitten
unter diesen wohlthätigen Beschäftigungen riß der Tod seine zweite
Gattin von seiner Seite , von der er in achtzehn Jahren zwölf
Kinder bekommen hatte . Maria Anna Futtenn , eine Nürgers-
tochter zu Gaggenau , die er in seinem Dienste als eine thätige
Wirhschaftcrin hatte kennen lernen , wurde nun seine dritte Gattin.
Von dem mit ihr erzeugten 6 Kindern leben noch drei. Das
Selbstbewußtsein , so viele nützliche Thätigkeit bewiesen und dabei
so vielen , meist armen Leuten durch Arbeit Brod und Unterhalt
verschafft zu haben , würden ihm seine Sorgen und Kosten schon
reichlich haben belohnt ; aber er wurde auch von seinem Fürsten,
dieser seiner gemeinnützigen ThäiiHk . it wegen , geschaßt und geehrt.
Die Erbprinzcssin von Baten , nachher vcrwittibtc Frau Maikgiäfin,
besuchte ihn auf seinen obgedachten Berg -Anlagen und verließ voll
Entzücken über die herrlichen Anlagen und den Mann , dessen Werke
sie sind , diese Gegend , deren Besitzer ihr von diesem Tage an
den Namen Amalienberg  gab . Der nun verewigte Großherzeg
von Baten , Karl Friedrich , selbst äußerte über diese Anlagen
sein herzlichstes Wohlgefallen und gab ihrem Stifter den Rang
und den Titel eines Dekonomie -Nalhcs . Mehrere Jahre nach ein¬
ander wurde nun dies Out der Sommeraufenthalt der Balen ' schen
Herrschaften . Das Ente seiner irdischen Laufbahn nahte , aber sein
immer thätiger Geist fand noch keine Ruhe . Er schloß nämlich
mit dem damals noch bestandenen adelichen Kloster Frauenlrb einen
Vertrag über den Scheiten - und Floß -Holzhandel.

Um denselben mit Erfolg treiben zu können , ließ er das
schwache Waffer der Alb  durch kostspielige Räumungen und Schwel¬
lungen so einrichten , daß nun mehr auf demselben Holländer -Flöße
für Schiffbauholz gehen können . — So hob sich ein armer Holz¬
hauer durch seinen Fleiß und seiner Thätigkeit empor , und mit sich
erhob er ganze Landesgegenden ; wie er denn über 126 Morgen
öden Lautes in fruchtbares Erdreich umschuf , 24 Wohnhäuser , 25
Nebengebäude und 3 Lusthäuschcn bauet ? und mehrere Fabriken
anlegte . Er war offenherzig mit Klugheit , nachdenkend und unter¬
nehmend , freundlich , milleidig , religiös , ohne doch die erlaubten
Lebensfreuden zu verachten , gastfrei ohne Verschwendung . Nicht
leicht verging eine Woche , wo nicht Fremde aus der Nähe und
Ferne einen frohen Tag bei ihm gehabt hätten . Ungeachtet dieser
edeln Genüsse und der großen Kosten , die ihm die Anlagen des
Amalienbcrges verursachte , und ungeachtet der großen Kriegs -Lasten
und einige Jahre zuvor erlittenen Plünderungen , hinterließ er

«
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«ich ein Verwegen von 150,000 Rtblr . ( 270,000 Gulden) . Cr
endete seine lastlose und merkwürdige Laufbahn am 4 . Mai 1803,
in seinem 70sten Lebensjahre , nachdem er 6 Monate lang einen
merllichen Nachlaß sein« körperlichen Kräfte empfunden hatte.

Androklus.

Es dränget und woget in heiter« Stunde
Des leuchtenden Morgens ein brausender Strom
Hinauf zu des Circus gewaltigem Runde,
Sich festlich zu freuen , das jubelnde Rom.
Der Kaiser ist gütig ; ob Gaben , ob Spielen
Soll frei« das Volt und erquicket sich fühlen.

Schon tonen die Hörner , Trompeten erschallen,
Es zeiget der Fürst sich im Purpurgewand,
Die Grüße der sehnlich Erwarteten hallen,
Sie segnen mit Lippen, mit Augen und Hand.
In strahlend« Mille , durch dankcnües Nicken
Grwievert der Kaiser des Volkes Entzücken.

Und jetzo vom herrlichen Sitze hernieder
Mit mächtigem Blicke gebietet er : still!
Da lagert die rauschente Menge sich wieder,
Und dumpfig erhebt sich des Wittes Gebrüll;
Ein Wink — und es klaffen tic Zwinger , die Schranken,
Entsetzen und Grausen betäubt die Gedanken.

Verbrecher, zum schmählichen Tode gerichtet,
Betrete » des Mordes eröffnete Bahn;
Zerfleischet von reißenden Zähnen — vernichtet,
Soll Marter und Strafe die Sünder empfah'n.
Doch Waffen sind karg den Verdammten gegeben,
Ob einer durch Kämpfen sich ftist« das Leben.

Und schon ist gefaßter die schauende Menge,
Der Menschen venilgenden Spiele gewohnt.
Daß früh zu des Krieges unseliger Strenge,
Der Muth sich bereite dem Siegen nur lohnt.
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Es stiegen hinunter die spähenden Blicke,
Zu forschen , wo Streit und Vertheidigung glücke.

Da siehe , da bäumt sich im heulenden Kreise

Des grimmigen Wildes ein schnaubender Leu;
Es blitzet sein Auge nach zuckender Speise,
Die sterbend ihm Lust und Crsättigung sei.
Kein Löwe , kein Tieger — in Schnalln zu zählen —

Erdreistet vor ihm sich, die Beute zu wählen.

Und rings im » schrock'nen Gcdräng ' der Verzagten,
Der Mörder und Räuber , dem Tode geweiht , —

Db sie sonst vermessen das Grauseste wagten,
Ist keiner , der tröstender Hoffnung sich freut.

Zu wüthend , zu mächtig , in scheußlichen Horden
Sind tausend Verderber gerüstet zu Morde ».

Vom Grunde gehoben mit tödtlichem Dräuen,
Als brach ' er vom Himmel , ein Aller herein.
Erwählet sein Ziel sich der Erste der Leuen,

Und stürzet hinab in der Schuldigen Neih 'n.
Es zittern die Frevler , mit klagenden Tönen
Entfliehet den Herzen verzwelfelnres Stöhnen.

Wie staunet das Volk ! wie verkündet es schweigend
Der hohen Bewunderung stilles Gefühl,
Als ruhig der Springer zur Erde sich beuget.
Und friedlich gelagert im Schrcckensgewühl.
Die Füße des Opfers , vor allen erlesen,
Mit Schmeicheln belecket, mit freundlichem Wesen.

Aufathmcnd hernieder nun blicket der Arme,
Dem sicheres , schnelles Verderben gedroht;
Nicht hofft' ei , daß seiner der Leu sich erbarme.
Doch fühlt er , befremdet , verschoben den Tvd,

Und Wunder ! mit freudig - erglänzenden Blicken
Beginnt er zum Löwen sich grüßend zu bücken.

Wie Mägdelein kosen mit sammtencn Händen

Das zärtliche Täubchen am Busen gehegt,
So w,,get der Sklave die trotzenden Lenden
Des Königs der Thiere , der sanft sich gelegt;

»
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Mit spielend« Hand zu berühren , zu streichen —
Es duldet der Starke das trauliche Zeichen.

So weilen auf blutigem Sande die Beiden,
Won Mord und Zerstörung und Schauder umringt;
Kein Raubesgelüsten beweget zu Icheiden
Den Leu , der die Gier und den Hunger bezwingt;
Doch drängt er hervor sich, den Freund zu bewachen,
Wenn tückisch sich nahet ein gähnender Rachen.

Entzückt ob des edlen Thieres Geberden,
Erhebt sich die Menge mit Iubelgeschrei:
„O möchten verschonet , begnadigt sie werden !"
Da winket der Kaiser : „Ich gebe sie frei !"
Es öffnet im Nu sich die klirrende Pforte,
Zu schützen die Zwei am gesicherten Orte.

Und rasch zu dem Throne den Sklaven zu führen,
Sind Voten entsendet — sie kommen zurück:
Es ließ in der Seele der Kaiser sich rühren.
Es grüßt ' den Erlösten mit heiterem Blick;
Was konnt ' im gewiffsten Tode dir nützen.
Das selbst dich ein Wüthender mußte beschützen.

«Ach, Kaiser !" — versetzt der Befreite mitThräncn —
„Mir schenken die Götter selbst schonende Huld;
Ich wag ' es im innersten Busen zu wähnen,
S « fanden mich schmählichen Totes nicht schuld.
Da ließen sie dich, den sie pflegen und lieben,
An deinem Gefang ' nen so Gnädiges üben ."

„V .or Jahren geraubt und verkauft in den Hafen,
Wo Pharus die Leuchte den Sch ffenden zeigt,
Erniedrigt zum letzten verachteten Sklaven,
Ward tief ich vom strengen Proconsul gebeugt.
Androklus — so hieß ich im heimischen Lande —
Androklus erlag der drückenden Schunde . "

„Nicht fürdei die Qualen der Geißel zu tragen.
Um kleines Vergehen gefoltert zu sein,
Beschloß ich, o Kaiser ! das Leben zu wagen,
Vom Toben des Harten mich kühn zu befrei 'n.
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In nächtlich« Stunde gelang mii ' s, die Küste,
Die Stadt zu verlassen mit Flucht in die Wüste ."

„Vier Tage durchschwcift' ich im Laufe die Felder,
Die Thäler und Felsen , den brennenden Sand;
Dort kühlen den Pilger nicht schattige Wälder,
Frei wüthet der Sonne versengender Brand.
D » führt mich das Glück in entlegene Klüfte,
Zu fliehen des Südens erstickende Lüfte . "

Still lag ich, und schlummert ' , und hoffte zu leben,
D 'rauf strahlte des Morgens befreundete « Licht.
Ich will um ernährende Kräuter mich heben. —
Da wirft mich zu Voden ein gräulich Gesicht.
Mit drohendem Brüllen zur Höhle gesendet,
Erscheinet ein Löwc , dem Orkus entsendet."

„Ohnmächtig verging ich vor Hunger und Schrecken,
Nicht war ich des Seins mir im Heizen bewußt,
Bis Mieter mich neckte vertrauliches Lecken,
Und Sinne mir kehrten zur starrenden Brust;
Es beugte der Leu sich mir über die Wangen,
Und stöhnt ' , als ergriff ' ihn ein schmachtend Verlangen.

„Bald wagt ' ich, den Grimmigen fest zu beschauen,
Da hob ' er in Iammergeberden den Fuß,
Und lüpfl ' ihn mit willig gebändigten Klauen,
Das sanft in die Hand ich empfangen ihn muß.
Es glühet die Tatze , verderblich geschwollen,
Ein Splitter darin , und die Wunde verquollen . "

„Mit redlichem Streben befrei' ich den Kranken
Von herber , unendlicher , iödtender Pein:
Und edel dem glücklichen Netter zu danken,
Bemüht sich der Löwe init stetem Gedeih 'n.
Drei Jahre verstand er , an jeglichem Morgen
Für Speise dem gastlichen Freunde zu sorgen ."

Ach , wär ' ich geblieben in sicherer Höhle ! — >
Nun zog mich zu redenden Menschen das Herz.
Ich spähte , daß lcis' ich von lanncn mich stöhle,
Doch schied ich mit Wchmuth und innigem Schmerz.
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Vergessen gedacht' ich mein listiges Fliehen,

Und hoffte zui heimischen Hütte zu ziehen.

„Umsonst ! Es erkennen mich wieder die Schergen,

Und schleppen zum finsteren Herren mich hin;

Nicht wollt ' ich die und den Namen verberge» ,

Nicht konnt ' ich erweichen den zürnenden Sinn;

Der heiligen Roma zu blutigem spiele,

Versandt ' er mich strafend , zu büßen wie Viel «.-

„Nun hab ' ich verstanden , die Himmlischen dachten

Mich also zu retten von Todesgewalt,
Da sie zum Kampfe den Löwen mir brachten,

Der wird « mich kennt in der Trauergestalt;

Wie schmerzende Wunde ich einst ihm geheilet,

Und mit ihm die trauliche Höhle getheilet ."

„Du sahst es , mein Fürst und mein herrlicher Kaiser!
Wie muten aus allen Verdammten er frei —

Als wär ' er im dankenden Herzen ein Weiser —

Mich wählte und schirmte , so hold und getreu.

Er bat lir beweget die göttliche Seele,

Daß froh mich den Lebenden fürder ich zähle . "

Voll stillen Ergötzens vernimmt die Geschichte

Des hohm Augustu « erhabener Muth.
„Gel, !" — ruft er — »Androtlus ! vor meinem Gerichte,

Sei ledig gesprochen dein Leben , dein Blut!

Erf,eue eich sicher mit deinem Gefährten,

Doch Gutes um Gutes vergilt dem Bewährten !"

So gnädig der Kaiser ; es jauchzet die Menge,

Mit Th anen erhebt sich die schonende Huld.

Es hallen ihm freudige Iubclgcsänge,
Daß mild er getilget die lastende Schuld.

Der Kaiser versetzt: «Wo die Himmlischen retten,

Da lösen auch Stnbliche willig die Ketten !"
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Der treue Diener , oder : der grade Weg ist der beste.

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts lebte in
der freien Stadt Bremen der reiche und angesehene Handelsherr
Friedrich Stört,  der bei allen seinen Mitbürgern in größter
Achtung stand und deshalb auch schon seit Jahren lie Stelle des
zweiten Bürgermeisters vertrat . Seine Gerechttgkeitslicbe wie seine
Wohlthatigl . it waren sprichwörtlich geworden . In seinem ausge-
dcbnten Geschäfte herrschte die größte Pünktlichkeit ; denn He«
Stork  überließ nicht Alles seinen Gehülfen , sondern arbeitete auf
dem Comptoir selbst stößig mit , und führte über die vielen Schrei¬
ber eine sehr genaue Aufsicht . Seine rechte Hand war sein erster
Buchhalter , Herr Gottlieb,  dem er unbedingtes Zutrauen schen¬
ken konnte ; denn dieser treue Diener war für das Wohl seine«
Herrn mehr besorgt , als für sein eigenes. — „ Es muß etwa»
Williges vorgefallen sein, " sagte eines Tages der jüngste
Schreiber zu seinem Nachbar , „denn der Herr Patron sieht so miß«
mülhig aus und arbeitet unausgesetzt mit Herrn Gottlieb zusammen ."

— „Weißt du denn nicht , laß sein Neffe aus Rio - Janeiro
angekommen ist , um seine Erbschaft in Empfang zu nehmen ?"

— „Ei , ei ! ras ist gewiß der junge Stutzer , der einigemal
hier im Hause gewesen , und der in der ganzen Stadt so Aufsehen
erregt ."

— „ I » der ganzen Stadt ? das heißt doch wohl nur in allen
Kaffee - und Weinhäusern ? Ja , der ist's , und Herr Stork ärgert
sich gewiß nicht wenig , daß eine so «nsehnl che Erbschaft in die
Hände eines jungen Verschwenders geräth . " In diesem Augen»
blick öffnete sich die Thür und Herr Gottlieb trat herein , wodurch
dem Gespräch ein Ente gemacht wurde . Die Schreiber hatten in»
dessen so unrecht nicht gehabt . Die Sache verhielt sich so. Stork '«
Schwester halte einen reichen Engländer , Namen « Brown gehe!»
rathet und war mit demselben nach Amerika ausgewandert . In
Rio ' Iantiro hatte er sich niedergelassen , allein das gelbe Fieber
raffte ihn schon im ersten Jahre seines Dortseins hin . Die Wittwe
blieb mit ihrem einzigen Sohn , Jean Brown,  dort , weil ei»
Bruder ihres verstorbenen Mannes ebenfalls dort ansäßig war.
Schon im zartesten Knabenalter hatte Ie « n seiner Mutter dle groß»
<en Sorgen gemacht , den» er war unbändig und wild , und hörte
selten auf das Wort seiner verständigen Mutter . Als er eben da«
zehnte Jahr erreicht hatte , starb auch die Mutter und nun war
Jean eine Waise . Die Mutter , welche üb « ihr eigenes Vermögen

Iug . ' Alm. N. F. ll . 2. 15
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frei verfügen konnte , hatte in einem Testamente ausdrück 'ich be¬

stimmt , laß Jean ihr Vermögen eist nach seiner Großjährigleit

«halten sollte ; dasselbe aber so lange in den Händen ihres Bru-

ttls , des Kaufmanns Friedlich Stork verbleiben könne . Dann

«suchte sie noch in ihrem letzten Willen den geliebten Bruder,

sich des Knaben anzunehmen . Als die Nachricht in Bremen an»

kam , schrieb der Kaufherr sogleich nach Rio - Ianeiro , und erbot

sich , den Knaben i» sein Haus aufzunehmen ; allein der Bruder

des verstorbexen Brown ' s erklärte , daß er als Vormund den Kna¬

ben bei sich behalten würde . Jahre waren seit jener Zeit hinge,

gangen . Da erschien auf einmal Jean Brown bei seinem Onlel,

und machte seine Ansprüche auf die Eibschaft geltend . Herr Stork

hatte ihn auf das Heizlichste aufgenommen und ihn gebeten, bei

ihm zu wohnen ; allein der junge Amerikaner , der ein freies , un¬

gebundenes Leben mehr liebte , als den Aufenthalt in einer stillen

Familie , erkälte schon am eisten Tage , daß er im Gasthofe wohnen

würde , Herr Stork wurde darüber sehr betrübt , denn er erkannte

sogleich , daß sein Neffe auf einem gefährlichen Wege war . Der

heißblütige Amerikaner hatte erwartet , daß er sogleich bei seinem

Erscheinen die ' ganze Erbschaft baar in Empfang nehmen könnte,

und hatte sich darin sehr geirrt . Sein Oheim erklärte ihm , daß

ein verständiger Kaufmann nie s« große Summen Gelles baar

liegen habe , sondern dasselbe in Verlebt setze, damit e« seine Zin¬

sen bringe . Er würde ihm aber die Erbschaft auszahlen in Baar

und in W . chseln; zuvor aber seine Bücher iu Richtigkeit bringen,

indem von nun au eine bedeutende Summe dem Geschäft ent¬

zogen würde . Das sei eben ein Geschäft , welches sich nicht in

ein Paar Stunden abmachen lasse.
Tobend und lärmend hatte der Neffe seinen Dnkel verlassen

und war seinen Vergnügungen in den Wirthshäuser !« nachgegangen.

Hier leinte er einen durchtriebenen Advokaten kennen , den man

mehr fürchtete , als achiete. Der Herr Schröpf , so hieß der

Adookat , der die Rechtswissenschaft stulut hatte , nahm es mit dem

Recht eben so genau nicht , und es machte ihm das größte Ver¬

gnüge », Recht in Unrecht zu verkehren , und Unrecht in Recht.

Dieser Rechtsverdreher nun gab sich alle Mühe , den jungen

Amerikaner für sich zu gewinnen , damit er einen Theil der Erb¬

schaft als Beute davon tragen möchte. Kriechend freundlich schloß

er sich an Jean an , tadelte den alten Filz , wie er den braven

Stört nannte , der gewiß nur darauf aus sei , seinen Herrn Vetter

z» betrügen . Jean ging richtig in die Falle und war bald der
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beständige Gesellschafter des Heun Schröpf . Dies « ladete ihn oft
zu sich ein , uno «elanstaliete Feste und Spazielfahiten , wobei
Jean Vrown und die Nichte des Advokaten , ein junges , schlaues
Frauenzimmer , die Haupt - Personen waren . Susanna,  so hieß
die ang .bliche Nichte , war schlau genug , den »eichen Erben an sich
zu fesseln, der es auch an welthvollc » Geschenken »icht fehlen ließ,
und bald als ihr erklärtet Bräutigam täglich bei Schröpf aus - und
einging . Das hatte der nichtswürdige Aluotat nur gewollt . —

Hcir Stoik hatte endlich seine Rechnungen geoidnet und er
bestellte seinen Neffen zu sich, um die Erbschaft auszuzahlen . Eine
gewissenhafte Gerichtsperson war zugegen , um die nöthigen Do¬
kumente auszustellen , und es ärgerte den Hell Schröpf nicht wenig,
daß Hell Stoit ihn elsuchte, sein Haus zu veilaffen , indem seine
Gegenwalt iibelflüssig sei. Mit einem drohenden Blick warf der
Advokat die Thüie hinter sich zu und eilte nach Hause , Rache
brütend in seinem Heizen . Wie funkelten die Augen des Herrn
Jean , als ei die Haufen Gelles vor sich sah , und noch größere
Summen empfing el in Wechseln . Als die Quittung vollzogen
Wal , wollte der Oheim noch etnige ernste Worte del Ermahnung
an ihn richten ; allein dazu halte er keine Zeit , solche anzuhören,
sonder» verließ mit einen kalten Abschied las Haus . Tiauiig blickte
der brave Kaufmann slinem Neffen nach , und setzte sich dann ge¬
dankenvoll in das Sopha . Julie , seine Tochter , sein geliebtes
einziges Kind , suchte den Vater aufzuheitern ; denn sie glaubte,
«s mache dem Vater Kummer , daß las Geschäft beschränkt weiden
müßte . „ Ach , nein , mein Kind, " sagte der Vater , „ ich fühle,
daß ich reicher bin , denn je , weil ich ein Kind besitze, das mir
nicht mein Alter velbitteit , sondein die Freute und der Stolz des¬
selben tst. Aber nun denke an deinen Vetter ! Was wird aus dem
Willfang weiden ? denke daran , daß er in die Hand des ver¬
rufenen Schröpf gelatben ist ! daß er sich mit dessen Nichte , die
in eben so schlechtem Rufe steht , verlebt hat ! Das ist' s , mein
Kind , was mich so traurig macht ."

„Aber du hast ihn ja gewarnt , lieber Vater, " sprach Julie,
»und hast also deine Pflicht gethan . Sei deshalb auch wieder
floh , denn ich kann dich nicht tlauiig sehen."

— »Du bist ein gutes Kind, " sagte Herr Stork ; „geh jetzt
und bitte Heun Gottlieb , daß er diesen Abend unser Gast sein
möge . In seiner Gegenwart werde ich den ungerathene » Sohn
meiner Schwester vergessen " Die Tochter geborchte , und lei Abend
Verstoß ruhig und im heiteren Gespräch . Mitternacht war schon

15«
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voiubn , als Heil Stoit von seinem alten , tieuen Hausknechte

Petei  geweckt wuide . Herr Stort kleidete sich eiligst an und kam

aus seinem Schlafzimmer . „Nun , was gibt 's, alter Peter ? " ftagte

ei den zitternden Die »« . — „ Herr, " amwoitcte dieser , „ ich horte

am Lagerhause etwas brechen und eilte hin , um zu sehen , was

da sei. Und denken Sie sich , vor der Thür des Lagerhauses liegt

ihr Neffe , aber todt , mausetodt ."
Herr Stell wäre bei dieser Nachricht bald umgesunken , so

«rschütlert war « . Was war da zu thun ? Gl wollte eilend« zum

Gericht schicken; aber würde man ihn nicht in Verlacht haben,

trotz seines unbescholtenen Namens ? In dieser fiuchteilichcn Angst

veiloi Herr Slorl seine ruhige Besonnenheit , die ihm sonst stet«

eigen wal , und tl nahm zu Maßregeln seine Zuflucht , die ihm

unendlichen Kümmel bereiteten . , Höl , Peter !" sprach cl zum

Dienel , „ du weißt , wie die bös« Welt ist , sie wird mich zum

Mölder meines Neffen machen , wenn seine Leiche hier gefunden

wird . Ich verlasse mich auf deine Treue und Ve,schwica,enheit.

Wir woll «» die Leiche in einen Wellsack packen und du fährst sie

morgen , mit Tagesanbruch zul Stadt hinaus . Willst du das ? "

— „Herr, " splach Pet « , »was sie mil befehlen , werde ich Punkt»

lich vollbtingen , und auf meine Veischwiegenheit können sie rech«

neu . " — Gesagt , gethan ! Die Leiche wurde am nächsten Morgen

zul Stadt hinausgefahlen und in die Wesei versenkt. Zwei Tage

spät « wulde die Leiche gefunden und zui Stadt gebracht . Das

gab ein große « Aufsehen . Hell Schröpf wagte es sogar in öffent«

lichtn Wemhäuseln allerlei Muthmaßungen laut weiden z» lassen.

Die Gerichte wurden ausmeiksam , und als endlich Klaus Mull,

ein Nachtwacht « , öffentlich erzählte , tl habe an dem Tage nach

dem Verschwinden des Heiln View » flüh morgens den Petel , den

Hiusknecht des Heun Stört zur Stadt hinauöfahren sehen, rvuide

d« Hautknecht vorgefordclt , um darüber Aufschluß zu geben.

Peter gerieth in die größte Bestürzung , als die Wache kam, um

ihn abzuholen ; allein Heil Stört begleitet « ihn , und sprach ihm

Muth ein . Als si« voi den Nicht « « erschienen, splach He« Storl:

„Meine Hellen , in d« Uebcieilung habt ich «ine That gethan,

die ich seit zwei Tagen beständig beieut habe. " — Ein leises Ge«

mulmel lief durch die Menge . — „Nul die Mitbülg « , welche mich

nicht näh « kennen , weiden einen Verdacht auf mich weifen und

tin « That beschuldigt « , l » en ich nicht fähig bin . Die Leiche

meine « Netter « wurde nach Mitttinacht in die Nähe meine« Hauses

gebiacht , und gewiß in der Absicht , einen bösen Vellacht auf mich
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zu weifen. In der Uebereilung wollte ich diesem Verdacht entgehen,

und habe allerdings die Leiche wegschaffen lassen, Peter hat meinen

Befehl vollzöge » ; er ist also unschuldig . Ich aber bezeuge vor

Gott , dem Allwissenden , daß ich die Wahrheit gesagt habe."

Todtenstille trat ein . Endlich bat der Advokat Schröpf , der auch

im Saale war , um die Erlaubniß reden zu dürfen . „Meine

Herren Richter, " rief er , „der Ermordete war der Bräutigam

meiner Nichte , und ich darf deshalb wohl in der Eigenschaft als

ihr Vertreter darauf best he» , daß diese Sache genau untersucht

werde. Ein Mann , der eine so sträfliche Handlung unternehmen

konnte , und eine Leiche bei Snte schaffen , ist jedenfalls auch noch

zu andern Thaten fähig . Im Namen meiner Nichte muß ich darauf

antragen , beide . Heun Stört sowohl , wie seinen Diener i» Haft

zu nehmen , und il>nen den Proceß zn machen . " So sehr auch

Herr Storl in der Ächtung aller R >chter stand , die Sache war zu

verivick. lt , als daß sie ihn hätten in Freiheit lassen tonnen . Gott,

wie jammerte die arme Julie , als sie hörte , ihr Vater werde ge?

fangen gehalten , Herr Gottlicb suchte sie zu »rösten , lief von

einem Raihohenn zum andern , von einem Richter zum andern , aber

veigebei -s . Um den Verlacht nun «der noch großer zu machen,

verbreitete sich am nächsten Morgen die Nachnchl : Herr Gottlicb,

der erste Buchführer des Heun Slork , habe heimlich die Statt

verlassen , und möchte also ein Mitschuldiger sein. Es war wirt¬

lich so , Herr Gottlicb hatt « die Stall verlassen ; von Keinem

hatte er Abschied genommen , als von Julien , die ihn gar nicht

gehen lassen wollte . „ Es ist zu unserer Rettung nöthig !" war

sein letztes Wort gewesen.
Die Untersuchung nahm ihren Anfang . Der Nachtwächter

Murr hatte eidlich ausgesagt , daß er, als er um Mitternacht am

Stort 'schen Hause voib .igctommen , in demselben einen Lärm ge¬

hört , wie wenn streitende Personen an einander gerathen . Dann

sei Alles plötzlich still geworden . Später rabe er Licht im Lager-

Hause gesehen , und deutlich wahrgenommen , wie Herr Stört und

der Peter einen Sack zugebunden . Am nächsten Morgen habe er

gesehen , daß der Peter aus der Stadt gefahren . Herr stoit blieb

bei seiner Aussage und Peter wußte nichts hinzuzusctzm . Etwa

Vierzehn Tage mochten vergangen sein , als der Nachwächtcr Murr

eines Diebstahlö überführt walle und also ebenfalls in ' s Gefä , gniß

wanderte . Schröpf gab sich alle Mühe , die Ehrlichkeit lcs Murr

zu beweisen , und wnßle die rührentsten Beispiele von seiner Recht«

schaffenheit zu erzählen . Murr saß indessen neben Peter und war

l
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bei ihm in voller Thätigkeit . „Du bist ein dummer Kerl, " redete

er ihn eines Abends an , „daß du nicht auf deinen Heu » bekennst.

Er hat ' s gethan und kein Anderer . Aber weißt du , was mit dir

geschieht? " — „Nein , wie soll ich das wissen. " —
„Dein Heu hat ausgesagt , du hättest den jungen Herrn er<

schlagen , und nun wirst tu gehängt werden. — „ Es ist unmög¬
lich , daß mein treuer Herr so etwas sagen sollte . " — '„Treue hin,

Treue her !" Jeder ist sich selbst der Nächste ! so denkt der Kauf¬

mann und so würde ich an deiner Stelle auch denken. Wenn ei

nichts gegen dich ausgesagt hätte,  so wärest du schon langst in

Freiheit . Aber es ist , wie ich dir sage . Dein armes Weib und

deine Kinder leiden Hunger ! " P ' ter gerieth in die größte Ver¬

zweiflung . Als nun vollends am nächsten Tage Murr aus dem

Verbor wieder iu 's Gefängniß kam , und dem Peter erzählte , er,

der Peter wäre bereits zum Galgen verurtheilt , und würde in den

nächsten Tagen hingerichtet weiden , gerieth der arme unschuldige

Mann in solche Verwirrung , daß er seiner Gedanken nicht mehr

mächtig war . Er fiüg kläglich an zu weinen und rief : „Ich will

Alles bekennen ! Hängt mich nur nicht auf ?" Der Oefangenwä 'rtei

machte davon Anzeige und Peter wurde vor den Richtern geführt.

Aus die Frage : „Ob Herr Etcrk schuldig sei , und den Nissen

erschlagen habe ?" antwortete der Hausknecht unter Weinen und

Winseln : „Ich kann ja nicht anders , ja ! ja ! er ist schuldig . Ach,

Gott ! der gute Herr ! nein , er ist nicht schuldig. Aber hängt

mich doch nicht auf ! Ihr Herrn , Ich will ja Alle « bekennen ."

Die Richter konnte aus dem verwirrten Gesp ' äch nicht klug

werden ; indessen wuchs der Verdacht gegen den Kaufmann immer
mehr . Endlich nahte der Tag , wo das Urtheil gefällt weiden

sollte . Herr Stork « schien vor den Schranken des Gerichts , bei

dem er früher oft ftlbst als Richter gesessen. Seine sonst aufrechte

Gisialt war gebückt , bleich seine Wangen , Furchen durchwühlten
seine Stirn , Als er aufgefordert wurde , sich zu vertheidigen , sprach
ei im feierlichen Tone : „ Ich habe meinem Bekenntnisse nichts hin¬

zuzusetzen. Ich bin unschuldig . Gott hat nach seiner Weisheit

liefe herbe Prüfungen über mich verhängt ; ich will sie als Christ

geduldig tragen , und hätte ich auch das Schlimmste zu erwarten.

Bedenket , ein höherer Richter waltet über uns Alle ! El wird die

schwarze That gewiß an ' s Licht bringen ." ---------- —
„Ja , ja ! er hat sie an ' s Licht gebracht !" rief eine Stimme

in den Saal hinein , und voi den Schranken des Gerichts erschien

Heil Gctllieb . „Gl hat sie an ' s Licht geblacht !" sprach weitet
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der Buchhalter , „und ich weide dem Herrn Richter die Beweise

dafür liefern . Zuvörderst aber muß ich bitten , den Herrn Schröpf

nicht aus dem Saale und den Nachtwächter Murr herholen zu

lassen . Hier aber habe ich den besten Beweis I" Und durch die

Menge wurde Susanna,  die Nichte des Advokaten gebracht.

Schröpf zitterte am ganzen Leibe und der Richter befahl , die Thüre

gehörig zu besetzen. Gotllicb war so angegriffen , daß er kaum

stehen konnte und der Richter ließ ihm einen Sessel bringen . Nach«

dem er sich etwas erholt hatte , begann er seinen Bericht : „Nl8

die schwarze That an den Tag kam , fiel mein erster Verdacht auf

den Advokaten Schröpf und seine Nchte . Auffallend war es , daß

die letztere am Tage nachher abgereist war . Auf gut Glück ver¬

folgte ich sie, Wochenlang bin ich umher geirrt , und meine Reise

war vergeblich. Endlich besuchte ich vor einigen Tagen ein Banquier-

Haus in Cöln , wo kurz vorher Wechsel auf das Haus Stork

piäsentirt worden waren . Ich höre , daß es eine Dame ist, welche

sie hat anbieten lassen ; überzeuge mich , daß es ein Wechsel ist,

der dem Herrn Brcwn ousgcst llt war . Die Polizei , welche ich

von der Sachlage in Kenntniß setze, ist mir behülflich und d«s Fräu¬

lein Susanna wird verhaftet . Es finden sich bei ihr auch die noch

übrigen Wechsel und diese Briefe von Herrn Schröpf , der ihr zu

folgen verspricht , sobald er sich an Herrn Stork würde gerächt

haben . Das Uebrige , meine Herren , wird Ihnen das Fräulein

und der Helfershelfer des saubern Advokaten , der Nachwächter Murr,

mittheilen . Susanna bekannte nun , wie Herr Schröpf den Herrn

Brcwn immer zugetrunken , bis derselbe besinnungslos vom Stuhl

gefallen sei. Dann hätte man sich seiner Vaarschaft und der Wechsel

bemächtigt und Herr Schröpf habe ihn auf die Straße bringen

wollen . In der Trunkenheit aber habe Vrown sich endlich , als

das Bewußtsein etwas wiedergekehrt , zur Wehr gesetzt und nun

habe ein mörderlicher Kampf zwischen dem Advokaten und dem

jungen Amerikaner begonnen . S >e habe den Nachtwächter Murr

zu Hülfe gerufen und derselbe habe , auf Zureden des Schröpf,

den Vrow » mit seinem schweren Stocke auf den Kopf geschlagen.

Brown sei niedergesunken , um »ie wieder aufzustehen . Jetzt hätte

der Advokat dem Murr einige Goldstücke gegeben und er habe den

Leichnam auf seinen Rücken genommen und fortgetragen . Sie sei

mit den Wechseln und einigen Geldern abgerc st , und Schröpf habe

ihr folgen wollen . Murr hatte nicht den Mu »h zu läugnen , und

die schwarze Mordthat lag am Tage . Der Richter befahl , Schröpf,

die Susanna und den Murr abzuführen ; dann aber erhob er sich
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und sprach : „Gott , dem Allgütigen sei Dank , daß er die Wahr¬
heit ans Licht gebracht . Wir aber wollen jetzt unsern lieben Mit¬
bürger zurück in seine Wohnurg geleiten und ihm unsere Liebe
und Achtung beweisen, bis an ' s Ende . " Stork und Gottlicb lagen
weinend einander i» den Armen . Die beiden Oberlichter nähme«
Stert und seinen treuen Diener in die Mitte und schritten der

Wohnung des Ersteren zu. Der Zug wuchs ;u Tausenden an.
Julie hatte die Nachricht schon vernommen . Sie kam ibm ent¬
gegen , Herr Stört nahm die Tochter und führte sie seinem Gott-
lieb zu und sprach : „Sei mein Sohn und ihr treuer Oaüe . Got¬
tes Segen ruhe auf diesem Tage !"

Getllicb »markte seine Braut und unter Thränen der Freude
«tonte ein tausendfaches Lebehoch!

Oottlicb und Julie wurden ein glückliches Ehepaar , deren
größte Freude darin bestand , ihrem braren Vaier das Alter zu
versüßen . Stork war und blieb geachtet von allen seinen Mit¬
bürgern.

Und Schröpf ? —> der Bösewicht hatte sich selbst gerichtet:
als nämlich am andern Morgen der Gcfangenwärtcr in sein Ge¬
fängniß trat , hatte sich der Advokat — erhäi 'gt . Murr und Su¬
sanna empfingen ihre wohlveitiente Strafe . Peter «bcr , ach ! wie
bereute er , daß er sich hatte verleiten lassen, s. inen Herrn für schul¬
dig zu erklären , blieb im Die ste des Herrn Stört , der ihm sei¬
nen Fehler gern verzieh' und ihn und seine Familie versorgte, auch
alsdann , als ei zur Arbeit unfähig geworden war . Nr.

Die Haus -Hühner.
Bei der Uebcrschrift wird der wißbegierige Leser wohl denken:

die Haus Hühner  kennen wir loch so schen genau und haben
Gelegenheit , sie alle Tage zu sehen ; es wäre uns also lieber, wenn
von einem andern Vogel , wenn es nun einmal ein Vogel sein
soll , erzählt würde . Liebn Leser , die Hühner will ich dir nicht
beschreiben , aber einig s von ihnen erzählen , w.,s dir unbekannt
sein dürfte . Unsere Hühner sollen von den Ban tira - Hühnern
abstimmen , die sich wild in Asien  befinden . Der Mensch hat

sich zwar die Art der Hautchühner ganz unterthänig gemacht ; allein
es unterliegt keinem Zweifel , daß eine solche Unterweisung viele

Mühe kostete, ehe sie ganz gelang , und daß erst nach vielen Ge-
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nerationen ( Geschlechtern) der Grad von Zuzug eintrat , welche das

Huhn jetzt hat . Die Zeit , wenn die eisten Versuche gemacht wur¬

den , verliert sich in 's graue Alterthum , und keine Schrift gibt

darüber Auskunft . Gewiß aber ist eö , daß nur durch den Men¬

schen die allgemeine Verbreitung dieses Vogels — welchen die

alten Gricch .n vorzugöweisc den „Vogel " nannten —> über die

ganze Erle bewerkstelligt worden sei» kann , la er seiner Natur

nach Standvogel  ist , und ihn seine kurzen Flügel und sein

schwerer Körper am weiten und anhaltenden Fluge hü,dein . Nur

der menschliche Verstand konnte ihn aus den einsamen Wäldern

hervorlcckcn , welche die verwandten Arten noch bewohnen . C,nmal

gezähmt mußten sich aber die Hühner wegen ihrer Nütz ! chk.it und

Leichtigkeit ihrer Fortpflanzung bald weiter verbreite » , wobei die

kältere » Klimate das Ihrige thaten , den ursprünglich wilde » Sinn

der Hühner zu zähmen und ihre Kraft herabzusti »>me». Aber noch

jetzt siegt znweilen der männliche Muth , wenn sie wohlgenährt sind,

und man sicht nicht sclten s»lche Hähne , zwar ohne Kraft zu scha»

den , selbst den Wcnschc » anfallen , der sich ihrem Hühuerhofc

nähert und ihnen unbekannt ist. Noch mehr aber zeigt sich diese

abgestammte Kraft und Wildheit in de» befuge » Kämpfen der

Hähne untereinander , welche schon längst zur Un !>lhc>ltu >'g der

Mensche » g Worten sind ; denn wie schon b>> d» allen Griechen

und Römern , so sind auch in Indien die Hahne »kämpfe das größte

Vergnügm des Volkes , und selbst die gebilteieie » Galionen Eu¬

ropa ' s , namentlich die Engländer , finden an diesem grausamen

Kampf 'pi .le ein U!ib,g >ciflichcs Vergnügen . —
Die Haushalümg der Hühner ist in vieler Hinsicht sehr

merkwürdig . Der Hahn ist der absolute Monarck seiner Hühner

und bewacht , fühlt und vertheidigt sie mit ununKrbrechener Sorg¬

falt ; er ruft denen , die sich entferne» wollen , und frißt sogar

nicht , bis er sicht , daß seine Weiber auch fressen. Fmdct cr Etwas,

so ruft er sie zusammen , und man kann wohl im . igentlichen

Sinne sagen , er spreche nnd unterhalte sich mit ibnen . Seine

Freude , seinen Muth und seine» Sieg bezeugt er tnrch Krähen,

womit er auch den Anbruch des Tages verkündet . Wgn ftin«

Kühnheit und Wachsamkeit ist der Hahn oftmals zu »inem Sinn¬

bilde gewisser Tagenden gemacht worden ; namemlich stclltcn

ihn die alten Griechen neben die Bildsäulen des Mais und der

Minerva , und brauchten ihn zum Wahrzeichen auf den Schillern

ihrer be,ühmte » Hellen . Die H .nnc » sind lange nicht so geschcidt,

wenigstens nicht so listig , als der Hahn ; aber zum Nechlthun und
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zu« Erfüllung ihrer Naturpflichten sind sie gescheidt genug . AU'

ihr Verstand ist MntterÜebe , und Mutterliebe hat all ' ihre» Ver¬

stand in sich aufgenommen . Nacht und Tag geben sie nur feine

Töne reu sich, es sei denn , sie haben ein Ei gelegt ; dann aber

thu » sie solches der Welt laut genug tnnd . Nimmt man der

Henne , wie wir es tbun , die Vier immer weg , so legt sie immer

wieder von Tag zu Taq , immer hoffend , man lasse sie ihr.

Geschieht das , und hat sie eine Anzahl zusammen , so fänqt sie

an zu dritten ; denn sie will nichl unser » Tisch mit Giern versehen,

sondern Nachkommenschaft haben . Um die Jungen bekümmert sich

der Hab » gar »icht , sondern überläßt die Fürsorge und Erziehung

unbedingt ter Mutter , Er darf es aber auch ; denn diese sorgt für

sie !>euen und sorgfältigen Herzens , und wie des Hahnes Wach¬

samkeit zum Sprichwoite geworden , so der Gluckhenne Mutter¬

liebe.
Christus selbst hielt ' s nicht unter seiner Würde , seine Liebe

zu seixem großen Volke mit der Liebe einer Gluckhenne zu ihrem

kleinen Volke zu vergleichen . Das Vttd ist einer der wchl-

thucntstcn und lieblichsten ! W >e sie scharrt , wie sie ruft , wie sie

so zänlich lockt, wie sie den Junge » die Kornchen und Würmchen

zerbeißt und vor das SchnÄbclchcn legt , wie herzlich sie stets auf

sie sieht , wie sie zwischen ihnen steht und um sie hergeht , wie sie

warnt , wenn ein Raubvogel in der Höhe dräuet ! Die Jungen

«bei verstehen die Muttcrstunmc wobl und laufen herbei , und sie

ve,birgt sie alle unter ihre ausgebreitete Flügel und macht sie zum

sichernoen Schilde und Gewölbe , an welchem der Naubschnabel des

Thiere ? , das nicht auf die Erde kommt , sondern nur im Fluge

und Sioße eins erhäschen will , vergebl >ch anprallt , weil die Federn

elastnch sind , S :e stellt sich vor sie auch gegen Huxde und Men¬

schen. Alle Jungen k nuen sie , und sie kennt a,llc genau.

Wenn mehrere Gluckhennen nebeneinander weiten , und die

eine wirft , so laufen nur die ihrigm z» ihr ; rufen beide von

verschiedenen Seilen , so eilen die Küchelchen , wenn sie gemischt

waren , schnell auseinander.
Zwei Gluckhennen in einem Stalle wehrten sich mit ihren

schlechten Waff .n g gen einen Marder so furchtbar , daß sie zwar

beide ihren Tod fanden , der Marder aber ausgehackte Augen hatte,

zerpickt und bluttrilfcnd war und kaum noch eine Strecke sich fort¬

schleppen konnte.
Was vermag Mutterliebe nicht?
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Die Tiroler.

Dei deutsche Tirol «l ist ein gesunder , kräftiger , schöner Men¬
schenschlag mit offenen Zügen und einem klugen Ausdruck des
Blicks , hoch und breitschultrig , langlebig , m br als ei» anderer
Alpcnschn , und bis ins hohe Alter „ »geschwächt an Rüstigkeit.
Mannichfach von einander abweichend sind die Mundarten in Tirol;
doch lassen sich im Ganzen drei Hauptrippen unterscheiden , die
Vregenzer , die Unterinnthciler und die Zillerthaler.

Malerisch ist die Tracht in diesem Lande insgemein , obwohl
fast in jedem Thale eine besondere vorheirscht . Wie stattlich tritt
ter Innthaler auf in seinen das Knie b' oß lassenden Waden¬
strümpfen und kurzen , dunklen , ledernen Hosen , mit dein breiten
Gürtel und dein breiten Hesentrsger über der rctben Weste , der

kurzen Jacke und dein qroßen , runden , mit breiten Vändcrn ge¬
schmückten Hute , — dann die Unterinnthalenn mit dem bohen,

spitzigen Hute auf dem hübsche» Kopfe , im kurzen Fallcnrccke und
dem stattlichen Latz ; die Oberinnthalerin mit dem grünen Filz»
oder gelben Strohhut , im grünen Leibchen , mit weilen , blendend
weißen Hemdärmel ». Wie hübsch sieht der Pustcrthal .r aus mit

den, breiten , grüne » Hute auf dem rund geschornen Kcpfe , in der
dunkeln Weste und mit dem schwarzen , breiten , leecrnen Gurt,
der mit Federkielen gestickt ist. Der Paff yrer hat seine braune.
Jacke roth und grün eingefaßt , die Hesenträger braun und den
Hut gelb. Die Bregenzenn , die an Schönheit den übrigen Ti-
rolerinnen so vorangeht , wie der Zillerthalei den Mannsleuten,
trägt im Sommer eine himmelblaue Mütze ; im Winter eine Pelz¬
haube auf dem Kopfe , ein buntes Leibchen und ein w« ßcs , ge¬
sticktes Busentuch drüber.

Der Tiroler liebt seine Heimath und hat auch Urftch , sie zu
lieben ; er liebt sein Fürstenhaus , und wie er c« liebt , getreu bis
in den Tod , das hat er wahrlich darge !han . Gme wunderliche
Mcngung ist das in ihm : Wandertrieb und Heimweh , Natuibe-
hagen und Kunstfertigkeit , Arbeitsamkeit und Handelsgeist . Dabei
ist er , das kann ihm Keiner abstreiten , von Haus aus ein peenscher

Mensch . Was seines Landes Natur in Himmclsbläue und Alpen-
glühn , im Rauschen der wilden Wasser uud im Donner der Schnee¬

lawinen Poetisches bat , in ihm ist das Alles so recht unmittelbar
lebendig , es jauchzt oder trutzt aus ihm heraus . Es ist Alles
frischer Naturtrieb , der stimmt ihm die Kehle zum Gesang sein«
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„Gaßbreime, " scinei „Trutzliedl " u . s. w. , die auf der „Alm " zu

Hause sind. Wenn die Leuchtlpäne geschnitzt oder die »Latschen"

(Schuhe aus Ruthen ) geflochten weiden , dann quillt und stiömt

das Lied prächtig und unaufhaltsam , und das Hackbrett , die Maul-

trcmmel , die Schwögelpfeifcn tonen dazu . Im Etschthal schreiten

vor den Weinbergen abenteuerlich ausstaffirte Menschen herum die

„Saltner " ( Weinhüter ) mit gewaltiger Hellebarde , auf dem Kopf

«inen Hut mit Federn oder einen Gichhornsbalg , ein Paar Oenrs-

hörner auf der von einem lederne» Keller bedeckten Brust ; die

wissen in der ganzen poetische» Welt Tirols Bescheid und lassen
den Viame » rieseln.

Der Tirolertanz besteht in mannigfachen , künstlichen Wen,

düngen und Stellungen , in denen sich der Tänzer mit lebhafte»

Gebcrle unaufhörlich um die Tänzerin unter Getlatsch und Gestampf

dreht und kreiselt. Aber außerdem gibt sich das poetische Talent

des Tirolers auch im Streben des einfache» Handwerkers cd«

Bauern nach Erreichung künstlicher Fcrmschönhcit kund , zumal in

Malerei , Bildhauerei , Baukunst u . s. w. , und so sieht man nicht

bloß die Kirchen , sondern auch die Giebel der meisten Häuser , wie

sie massiv und in freundlicher Helle aus dem grünen Grunde der

Landschaft blendend hervortreten , mir Bildern geschmückt, und auch

der fromme Spruch fehlt nicht darauf , noch die das sinnige Ge¬

müth bekundende Vlumenzier auf der G ^llerie , welche las erste

Stockwert eines Vlcckhauscs umgürtet.
Die Mannhaftigkeit des Tirolers erinnert noch an jene alte

Zeit , da der deutsche Bauer mit seinem Schwert an der Seite,

seiner Feder auf dem Hut und seinem Stoßring in der Fanst,

trutzig und herausfordernd einhcrtrat . Der Tiroler trägt noch,

wie sein Nachbar , der Bauer im baierischen Hechlande , seinen

Sloßrrng von Eisen und Silber nnt ei»em gießen Knepf zum

Fausikampf . Und nun die „Nobler " (Naufer ) , zumal im Un-

terinnlhal und im Zillcrhal ! Ihr hört Plötzlich einen gellenden

Schrei im Gebirge ; da steht der trutzige Nobler , der ihn ausge«

stoßen und dem sich alle Muskeln vom Verlangen nach einem

tüchtigen Naufe abspannen , steht und erwartet mit Ungeduld , bis

ein antcrer den herausfordernden Schrei vernimmt und erwiedert,

ist das der Fall , dann geht jeder dem Schrei nach bis die beiden

zusammenkommen . Nun gilt '« ! Ist Volk in der Nähe , so macht

c« den Kampfrichter . Es ist kein sanftes Werk , es geht hitzig

her , daß die Glieder krachen , und oft heißt 's : Zahn um Zahn,

Aug ' um Aug ' , oder Nase um Nase . Der Preis des Sieges ist,
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daß der llebciwinder dem Ueberwundenen die Federn vom Hut

nimmt . Steckt ei drei auf den eigenen , so soll dies sagen : «

scheut Keinen , er nimmt ' s mit Jeden auf . Leidenschaftlich liebt

der Tiroler auch das Scheibenschießen und die Jagd , und wie gut

er zielen kann , hat ei oft bewiesen.

Eigenthümlich sind die Hochzeitsbräuche ; fast jedes Thal weicht

darin von dem andern ab , und namentlich sondern sich die Deut»

schen scharf von ihren romanischen Nachbarn . Im Zillerthat hal¬

ten sie's so : Wenn sich die Brautleute beim Landgericht anmelden,

thun sie gerate , als wär ' s jedem Theil ganz bitterbös zu Muth;

das soll für die künftige Ghe Glück bringen . Diese Form ge¬

wahrt , beginnt dann das freudige Werk mit dem »Nachtanz " un

Hause der Braut am Abend vor der Hochzeit ; am darauf folgen¬

den Morgen bringen die „ Iungfernknechte « ( Brautführer ) den

Gäste » die „Nastclu " ( rothlederne Streifen mit Mcsstngspitzen ) ,

die sie an den Hut binden ; die nächsten Verwandten bekommen

noch Kränze von Silberdraht und Glasperlen . Die Morgensuppe,

wobei außer Suppe noch Nintfleisch , Wülste und Kuchen gereicht

werden , eröffnet die Festlichkeiten ; ihr folgt ein Tanz , diesem um

IN Uhr der Zug zur Kirche , wobei die Musikauten , flott auf¬

spielend, voranziehen ; hinter ihnen schreiten dann die jungen Vur»

schen heran , dann kommen zwei „ Mantelträger " und hierauf die

Dirnen mit Kränzen in den Haaren , den benesselten Hut in der

Hand . Sodann sieht man den Bräutigam begleitet von tinem

Geistlichen und von einem Hochzeitsbitter , hinter ihm kommen die

Männer ; die Braut , die einen Rosmarinkranz , einen Gürtel mit

einem Spitzeutuch und den Rosenkranz trägt , begleitet auch ein

Geistlicher und die Niautmuttcr ( ihre leibliche Mutter , welche nicht

mit zur Hochzeit geht , wird durch diese vertreten ) ; hinterher kcm»

men dann die Weiber alle . In der Kirche ist erst Messe od«

Hochamt , dann Trauung , Dpfergang und endlich Iohannissegen.

Von der Kirche geht ' s zum Mahl ! Da wird stattlich ausgetischt,

selten unter 10 bis 12 Gerichten ; in der Mitte wird Suppe , zum

guten Schluß das „Vhrenkraut " Speckkraut mit Knödeln (Klößen)

gegeben , denn — das Mahl währt oft sechs Stunden , denn es

wird wacker dazwischen getanzt — eine Pleligt und ein kurzes

Gebet gehalten , und nun beginnt ein neues Essen . Dabei wird

«ine Schlange von Butt r̂teig aufgetragen , zu gutem Schluß mit

süßem Wein wacker angestoßen und dann bringen die Gäste dem



232

Brautpaar das „Weißat,"
Hechzeitstosten.

ein Geltgeschenk zur Bestreitung der
Eduard  Duller.

^ Das verrufene Schloß.
Zur Zeit , als der alte Fritz noch über Preußen regierte,

hat sich nachfolgende Geschichte zugetragen. Der Preußische Ge¬
sandte , Graf von M , kam auo Holland und wollte »ach Berlin
reisen. Damals gab's noch keine Eisenbahnen und Dampfschiffe;
sondern die R . isen wurde» per Wagen gemacht, und dies hatte
seine großen Beschwerden, weil die Wege meisten« schlecht waren.
Graf M . Halle nun den Unfall , daß ein Nad des Wagens zer¬
brach, und er mußte in einem kleinen westpyäl'scheu Dorfe über»
nachten. Doch wo sollte er hier einkehre» ? Das einzige Wirths¬
haus war schlecht eingerichtet, und der Wirih gerieth in nicht ge¬
linge Verleg .'»^ »'! , einen so vornehmen Gast zu beherbergen; den
«r doch unmöglich mit einem Siück Speck und einem Glase Korn-
branntwein tratliren tennlc . Da schlug sich zum Glück für Beide,
d. h. für den Wirth , wie für den Gast , der Pfarrer des Dorfes
in '» Mittel , der von der Ankunft des Gesandten Nachricht erhal¬
ten hatte,  und bat den Grafen , in seiner bescheidenen Pfarre ver¬
lieb zu nehmen , und über Küche «nd Keller zu gebiete». Graf
M . nahm dieses freundlicheA„e<bieten mit Dank an und begleitete
den Pfarrer «n seine Wohnung , während man den Wagen zu«
Schmidt des Dorfes brachte, der ihn noch an demselben Abende,
mit Hülse des Zimmermanns , auebcssem sollte. Der Herr Ge¬
sandte fühlle sich bild in der Pfaire s,hr behaglich, denn es fehlte
nicht an den nöthigen Erfrischungen , und der Pfarrer war ein
ebenso guter Gesellschafter, als ein tenntnißreicher Mann . Der
Abend veifloa in unterhallcnde« Gespräch, und der Pfarrer theilte
intkrcffante Thalsachen au« der Heschichle des engeren Valerlandes,
der Grafschaft Mark , mit. So kam er auch auf das ausgestor-
bene <> e>chlecht der Grafen von S . , deren Stammschloß unweit
te « Doifcs lag. „Wird denn das Schloß j.'tzt nicht mehr be¬
wohnt ?" fragte der Gesandte. „Nein , gnaoiger Heul " anlwor-
tete der Pfalier , »und vielleicht loch ; denn es geht in der ganzcir

>nd ein böses Gericht über dasselbe." __
„Ei , das wäre ?«
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— «Man erzählt sich »ämlch , daß es in diesem Schlosse
nicht gehen« sei und laß böse Gespenst« laiin ihl Wesen tleiben."

— »Hahahal Und Sie glauben auch dai»» ^"
— »DaS nun eben nicht , gnätiger He,r ; aber so viel ist

gewiß , daß einige beherzte Männer , die aufs  Schloß gegangen
sind , um den Spack zu untersuchen, nichl wieder zurückgekehit
sind. An Gespenst« » glaube ich nicht; wohl ab« an schlechte
Menschen , die lolt ihr Wesen treibe»."

— »Hören Sie , Hcic Pfali « , ich habe große Lust , auch

den Spuck zu untersuchen; denn Furcht kenne ich nicht , und es
wäre , nach mein« Ansicht, ein «« dienstliches Werk , diesem Un¬

wesen auf die Spur zu kommen. "
Der Pfairel wandte alle seine Belcdtsamkeit an , den Glasen

von seinem Voisatze abzubringen , allein vergebens. Gegen 11

Uhl ging d« Gesandte >n Gesellschaft seine« Dieners , mit Waffen
versehen, nach dem Schlesse. Der Knecht des Pfaliels zeigte

ihnen den Weg mit t « Lateine , wal ab« nicht zu bewegen, bis

an die verfallene Schloßbiücke sie zu b gleiten. Dem Pfaii « hatte
der Gesandte seine Papiere anvertraut , und ihm aufgelragen , falls

«r nicht zurückkehren würde , sogleich d« Negierung davon Anzeige
zu machen.

Auf dem Schlosse angekommen, durchschritten sie mehrere Zim«
m« . D « Schein l « Lateine scheuchte die Feldmäuse aus ihren

Schlupfwinkeln und sie schwiliten um die Köpfe der späten Gäste.

Eine große Eule stcg gegen das Fenster und ließ ihr „ Ubu l« « -

tönen, und die Wände g ' ben ein schauerliche« Echo zurück. Dem Be¬

dienten perlte der Schweiß von der Sinn , und im Herzen ver¬
wünschte « den Unfall, dci sie in das unheimliche Schloß gefühlt
hatte. Nachdem sie mehieie Zimm « durchschiitten, machte» sie in

einem Halt , wo ein alt« steinttn « Tisch und ähnliche Bänke sich

befanden. Itzt wurden die mitgebrachle» Kerzen angezündet , die

P >stolen auf den Tisch gelegt u „l> Graf M . zog ein Buch aus der

Tasche, um sich durch Lesen noch munter zu erhalten. Ueber eine

Stunde hatte er schon so gesessen, und nichis wahrgenommen. Der

Bediente , der sich am Tage sehr angcstiengt und den die Angst
vollends ermüdet hatte , wal in einen tiefen Schlaf gesunken, und

Gias M . , der Mitleiden mit ihm fühlte , ließ ihn ruhig schlafen.
Doch die Geisterstunde war noch nicht vorüb« , alo t « Graf

in t « Ferne ein eigenthümliches Geräusch vernahm^ Er horchte

und rüstete sich zu'« Kampfe. Kelten klirrten und ängstliches Ge-

siihn ließ sich zwischen duich vernehmen, Jetzt flog die Thu«
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auf , daß sie in ihren Angeln knante . Sechs bis sieben Gestalten

in langen Todtengewändern traten in das Zimmer . Geisterarlig

schwebten sie immer näher . Dem Grafen starb das Wo >t auf der

Zunge ; aber nur einige Augenblicke waren nöthig , um seine volle

Geiste «gegenwart wieder zu sammeln . In jeder Hand eine Pistole

trat er dem Geisterzuge entgegen und donnerte ihnen ein „Halt !"

zu. „Wer seit» ihr nächtliche Truggestalten ? Keinen Schritt weiter,

oler ich gcbe Feuer !" Die Gestalt , welche vorauf ging , verzog

grinsend ihr Gesicht und ein schauerliches Gcstöhne ließen die

Uebrigen vernehmen . »Noch einmal befehle ich Euch , mir zu sagen

wer Ihr seid , oler — — — "
Da winkte die andere Gestalt dem Grafen , daß er folgen

möchte. Entschlossen , mit vorgehaltenen Waffen , schritt er den

Truggestalten nach. Da — auf einmal — wankte unter ihm der

Voten und er fiel in die Tiefe . Undurchdringliche Finsterniß um»

gab ihn ; er tappte um sich und fühlte a» eietalte Wände . Der

Fußboden war loser Sand , weshalb « sich auch beim Fallen nicht

verletzt hatte . Er bereute j>tzt tcch den gewagten Schritt , den er

gethan hatte ; obgleich er fest überzeugt war , daß nur Betrug im

Spiele sei. Endlich , — endlich — es mochten 19 Minuten ver¬

gangen sein — erschien eine vermummte Gestalt mit einer Vlend»

laternc , und befahl , ihr zu folge». Gin rother Mantel hing über

ihre Schulter und ei» blitzendes Schwert trug sie in ihrer Rechte.

Der Oraf gehorchte und wurde in ein Gewölbe gefühlt , welches

spärlich erleuchtet war . An einem langen Tische saßen zwölf Män¬

ner über und über schwarz uelhüllt . In der Mitte des Tisches

stand ein Todtentopf und cine Sanduhr . Jetzt erhob sich der, der

dem Todenkopfe gegenüber saß und sprach : „Verwegener Fremd»

ling , warum störst du uns in unserm Reiche ? Weißt du , was

deiner wartet ? " «Möge meiner warten , was da wolle, " entgcgnett

der Graf , „ich bin auf Alle « gefaßt . Ich bin jetzt in Guern

Hände und das Leben tonnet Ihr mir nehmen . Nicht « desto-

weniger rufe ich Euch in Angesicht , daß Ihr Werte der Finsterniß
treibet .«

„Er sterbe !" riefen die vermummten Gestalten und d« mit

dem rothen Mantel erhob das blitzende Schwcit . »Ich - bin be¬

reit !" rief der Giaf , „aber höret , was ich Guch noch zu sagen

habe ! Ich bin der Giaf M . und ein Gesandter Friedrich II . Der

Pfarrer des Ortes weiß weinen nächtlichen Gang , und bin ich

gegen Morgrn nicht zurück , so wild dies velfallene Schloß um«

lingt , Soldaten weilen requirirt werden und es wird lein Stein
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auf dem andern bleiben . Mein großer König wird meinen Tod
rächen . Thut , was ihr wollt ! "

Ei » leises Ocmurmel lief durch die Versammlung und der

Gras wurde auf Befehl des Vorsitzenden in ein kleines Seitengc-
mach gefühlt . Etwa nach einer Viertelstunde mußte er wieder vor

«er Versammlung erscheinen , die sich aber geankert hatte , denn die

Vcrmummung war gefallen und die Männer saßen in gewöhnlich«
Kleidung da . Der Sprecher redete den Grafen also an : »Herr

Graf , wir bewundern Ihren Muth , und Ihre Standhafiigkeit
stößt uns Achtung ein. Versprechen Sie uns mit einem feierlichen

Gide , nichts von alle dem zu sagen , was Sie hier gehört und
gesehen haben , so werden wir Sie ungefährdet wieder an den

Ausgang tes Schlosses bringen . Dieser Eid soll aber nur auf
kurze Zeit Sie binden , und wir werten Sie davon in Kenntniß
setzen, wann Sie Alles erzähle» dürfen . „ Ja , ich gelobe es !"

rief der Graf . Nun , so legen Sie Ihre Rechte auf diesen Todten-
schädel und sprechen Sie mir den Eid nach !" — Der Graf ge¬
horchte , und nach vollendeter Ceremonie wurde er in einen erleuch¬

teten Saal geführt , wo ihn mehrere Männer und Frauen mit der.

größten Hochachtung empfingen , und ihm eine Erquickung anboten.

Ohne sich zu bedenken, nahm der Graf einen Becher Wein an und

tra »k denselben. Darauf wurde er an den Ausgang des Schlosses
gefühlt . Der Graf weckte dann seinen Bedienten , der noch immer

im tiefsten Schlaf lag , und ging wiedei dem Pfarrhause zu. Wie
freute sich der gute Pfarrer , als er den Gesandten glücklich und
wohlbehalten wieder erblickte. Gr wollte ihn mit Fragen bestür¬

men ; allein der Graf bat lachend : „Lieber Herr Pastor , fragen

Sie mich nicht ! Ab « Gespenster gibt 's nicht ."
Am Morgen war d« Wagen wieder hergestellt und d« Ge«

sandte »ahm von seinem freundlichen Wirthe Abschied. —

Es mochten etwa sechs Monate nach jenem Abenteuer v« <

strichen sein , als der Graf M . sich an der lömgl . Tafel zu Potsdam

befand . Ein Lakai überreichte ihm ein großes Schreiben und be¬
merkte , wie ein Reit « mit vier schönen Pferden vor dem Schlosse

halte . Der Graf erbrach das Schreiben und «achtem er es flüch¬

tig durchlcscn , wandte er sich an den König und sprach:
Ew . Majestät , durch dieses Scheiben bin ich in len Stand

gesetzt , Ihnen und den anwesenden hohen Gästen eine Mittheilung

interessant « Art zu machen.
Iug . ' Alm. N. F. U. 2,

li , das wäre! Dann lassen Si«
16
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sogleich hören !" Nun erzählte der Graf sein Abenteuer in dem

verrufenen Schlosse , und als er zu Ende war , las er das crhalc

lene Schreiben der hohen Gesellschaft vor . Es lautete:

Hochgeborner  Herr Graf!

Durch dieses Schreiben werden Sie Ihres Eides ent¬

bunden ; denn unser Geschäft , welches darin bestand , Geld

zu prägen und zu verbreiten , ist beendigt und wir sind in

Sicherheit . Die ganze Gesellschaft hat sich nach England

übergeschifft . Nehme » Sie für Ihre Verschwiegenheit und

als ein geringes Zeichen unseiei Hochachtung beikemmende

Pferde an , von
den Unbekannten.

Der Konig sprang zuerst auf , und die Gäste folgten ihm nach

den Fenstern . Vier schöne Rappen standen vor dem Schlöffe ; allein

der Reiter , der sie gebracht , war verschwunden . Um aber bei de»

Landleuten den Glauben an böse Geister gänzlich zu vernichten,

befahl der große König , das Schloß dem Boden gleich zu machen»

Die Reise auf den Brocken.

Die Sonne ging auf . Die Nebel fiohen wie Gespenster beim

dritten Hahnenschrei . Ich stieg wieder bergauf und bergab , und

vor mir schwebte die schöne Sonne , immer neue Schönheiten be¬

leuchtend . Der Geist des Gebirges begünstigte mich ganz offenbar

und ließ mich diesen Morgen seine» Harz sehen , wie ihn gewiß

nicht Jeder sah. Aber auch mich sah der Harz , wie mich nur

Wenige gesehen ; in meine» Augenwimpern flimmerten eben so

kostbare Perlen , wie in den Gräsern des Thales . Morgenthau

feuchtete meine Wangen , die rauschenden Tannen verstanden mich,

ihre Zweige thaten sich von einander , bewegten sich herauf und

herab , gleich stummen Menschen , die mit den Händen ihre Freude

bezeigen , und in der Ferne klang 's wunderbar geheimnißvoll , wie

Glockengeläute einer Verlornen Waldkirche . Man sagt , das seien

die Heerdenglöckchcn , die im Harz so lieblich , klar und rein ge¬

stimmt sind.
Nach dem Stande der Sonne war es Mittag , als ich auf

eine solche Hecrdc stieß, und der Hirt , ein freundlich blonder , jun¬

ger Mensch , sagte mir , der große Berg , an dessen Fuß ich stände,
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sei der alte , weltberühmte Blocken . Viele Stunden ringsum liegt
kein Haus , und ich war froh genug , daß mich der junge Mensch
einlud , mit ihm zu essen. Wir schien uns nieder zu einer Mahl¬
zeit , die aus Käse und Brod bestand ; die Schäfchen « haschten die
Krumen , die lieben blanken Kühlein sprangen um uns herum,
klingelten schelmisch mit ihren Glöckchcn und lachten uns an mit
ihren großen , vergnügten Augen.

Wir tafelten recht königlich , nabmen darauf freundschaftlich
Abschied , und fröhlich stieg ich den Berg hinauf . Bald empfing
mich eine Waltung Himmel - Heber Tannen , für die ich in jeder
Hinsicht Respekt habe. Diesen Bäumen ist nämlich das Wachsen
nicht so ganz leicht gemacht worden , und sie haben es sich in der
Jugend sauer werten lassen . Der Berg ist hier mit vielen großen
Granitblöckc » übersäet , und die meisten Bäume mußten mit ihren
Wurzel » diese Steine umranken oder sprengen und mühiam den
Boten suchen , woraus sie Nahrung schöpfen können . Hier und
da liegen tic Steine , gleichsam ein Thor bildend , über einander,
und oben darauf stehen die Bäume , die nackten Wurzeln über jene
Stcinpforte hinziehend , und erst am Fuße derselben den Boden
erfassend , so laß sie in der freien Luft zu wachsen scheinen. Und
loch h.iben sie sich zu jener gewaltigen Hohe emporgeschwungen,
und mit den umklammcilcn Steinen wie zusammengewachsen , stehen
sie fester , als ihre bequemen College» im zahmen Forstboden des
flachen Lautes . — Auf den Zweigen der Tannen kletterten Eich¬
hörnchen , und unter denselben spazierten die gelben Hirsche, W,nn
ich solch ein liebes , edles Thier sehe, so kann ich nicht begreifen,
wie gcbiltete Leute Vergnügen daran finden , es zu Hetzen und zu
todten.

Allerliebst schössen die goldenen Sonnenlichter durch das dichte
Tannciign 'l» . Eine natürliche Treppe bildete» ti : Bamnwurzeln.
Ucberall schwellende Moeebänke ; denn dir Steine sind fußhoch von
den schönsten Moosarten , wie mit hellgrünen Sommetpolftcrn,
bewachsen. Liebliche Kühle und träumerische ? Quellengemurmcl.
Hier und da sieht man , wie das Wasser unter den Steinen silber¬
hell hinrieselt und die nackten Vaumwurzcln und Fasern bespült.
Wenn man sich nach diesem Treiben hinabbeugt , so belauscht man
gleichsam die geheime Viltungegeschichte der Pflanzen und das
rubige Herzklopfen des Berges . An manchen Orten sprudelt da«
Wasser aus den Steinen und Wurzeln stärk« hervor und bildet
kleine Wasserfalle . Da läßt sich gut sitzen. Es murmelt und
rauscht so wunderbar , die Vögel singen abgebrochene Sehnsuchts«
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laute , die Bäume flüstern , wie mit tausend Zungen , wie mit

tausend Augen schauen uns an die seltsamen Bcrgblumen , sie

strecken »ach uns aus die wundersam breiten , drollig gezackten

Blätter , spielend flimmern hin und her die lustigen Sonnenstrahlen,

die sinnigen Kiäatlein erzählen sich grüne Mährchen , es ist Alles

wie verzaubert , es wird immer heimlicher und heimlicher.
Je hoher man den Berg hinaufsteigt , desto kürzer , zwerg«

hafter werden die Tannen , sie scheinen immer mehr und mehr zu¬

sammen zu schrumpfen , bis nur Heidelbcer - und Rothbeersträucher

und Vergkiäuter übrlg bleibe». Da wird es auch schon fühlbar

kälter . Die wunderlichen Gruppen der Granitblöcke werden hier

erst recht sichtbar ; diese sind oft von erstaunlicher Große . Das

mögen wohl lie Tpielbälle sein , wenn hier die Hexen auf Besen»

stielen und Mistgabeln einheryeritteu kommen . In der That , wenn

man die obere Hätfte d ' s Brocken « besteigt , kann man sich nicht

erwehlcn , an die ergötzlichen Blccköberggeschichten zu denken. Gs

ist ein äußerst erschöpfender Weg , und ich war froh , als ich endlich

das lang ersehnte Brockenhaus zu Gesicht bekam.
Dieses Haus , das auf der Spitze des Beiges liegt , wurde

erst 1800 vom Grafen Stolberg -Wernigerote erbaut . Die Mauern

sind erstaunlich dick, wegen des Windes und der Kälte im Winter;

las Dach ist niedrig . Vor dem Hause steht eine thurmartigc

Warte , und b.i dem Hause liegen noch zwei kleine Nebengebäude,

wovon das eine in früheren Zeiten den Vrock .'nbesuchern zum Ob¬

dach diente.                                                                  H . Heine.

Nadir.

Der finstre Menschenhasser Nadir wandelte über eine von

Arabiens Sl .ppen . Die Sonne stand in der Mitte des Himmels

und warf ihre glühenden Strahlen auf den Wandrer , ringsum kein

Baum , kein Gesträuch , welches einen erquickenden Schatten dar¬

bot ; Nadir ' s Auge suchte vergebens eine Quelle , seinen brennenden

Durst zu löschen , er ging matt und langsam , er sah schmachtend

umher , ob leine mitleidige Wolke herbcischwebcn wollte , ihm Regen

und Kühlung zu schenken; so weit sein Auge reichte , glänzte der

Himmel im hellblauen Gewände , der Sonne Strahlen wurden

immer heißer , kein milder Wind wehte ihm Kühlung zu , Stille

lag ausgestreckt über der Erde , die Vögel waren im Schatten des
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fernsten Waldes zmückgeflogen , und kein Dorf , kein Haus winkte
Km 3Lanll » . Vor sich und um sich sah Nadir nur eine un¬
ermeßliche Wüste , er beneidete die kleine Fliege , die sich in den
Schatten des verdorrten Grases setzen konnte.

Nadir verwünschte tausendmal sein Schicksal , tausendmal das
Schicksal der Menschen , denen ewig Qual und Schmerz auf jedem
ihrer Schritte folgen . Durch den blauen Himmel goß sich nach
und nach ein sanfter Purpur , die Sonne sank, der Schatten flog
über die Ebene.

„Dank sei dir , großer Prophet I" rief der schmachtende Nadir,
indem er über sich den Mond und die Sterne hervorkeimen sah.
Er schleppte sich langsam fort , seine Zunge lechzte »ach einem ein»
zizen Wassertropfen . „O ging ' ich im tiefsten Schnee des tlip»
pigen Kaukasus ! konnt ' ich jetzt durch einen Strom des Nordpols
schwimmen !-" Er ging weiter . Es wehte ein kühlender Wind über
die Heile , Nadir kam in einen Wald . Der Wind ward stärker,
Wolken flohcn durch den Himmel und löschten mit ihren schwarzen
Fu 'gern den Mond und die Sterne aus , der Sturm schüttelte den
W «ld , die Fichten seufzten, die Cupressen rauschten , Regen stürzte
herab . Endlich sah Nadir , durch den verschränkten Wald ein fer¬
nes schimmerndes Licht , das durch das nasse Laub und durch den
Regen ihm entgegenblickte : er drängte sich durch den Wald , durch
Gebüsche , die ihn oft mit ihren nahen Armen umfaßten , er kam
durch die Waldung und sah über eine Ebene das Licht vor sich
glänzen.                                                                                  »

Es war eine niedere Hütte , deren moosiges Dach vom Regen
triefte ; er schlug an die kleine Hütte , ein Hund bellte ihm aus
dem Hofe entgegen , der Wetterhahn des Daches knarrte im Winde,
leise öffnete sich die Thür des Hauses , eine alte Frau trat heraus.
— „ Wollt ihr einem armen Wanderer erlauben , diese Nacht hier
zu schlafen ?" flehte Nadir . „ Sehr gern, " war die Antwort . Sie
führte ihn durch einen Gang in das Haus . ,/Dort , wo d» das
Licht durch die Thür flimmern siehst , dort geh ' hinein ." — Sie
verließ ihn . Nadir bewunderte den großen Gang in der kleinen
Hütte , seine Schlitte hallten von der Mauer zurück , als er durch
die Stille ging . Er stand vor der Thür , aus der das Licht ihm
entgcgenglänzte — er öffnete sie — und das Erstaunen schlug seine
geblendeten Äugen zu . Gr trat in einen großen unermeßlichen
Saal , den tausend Lichter erleuchteten : die Wände glänzten von
Marmor mit Gold umgössen , eine himmlische Musik schwamm auf
den Wellen der Harmonie durch den Saal . —> „ Wo bin ich l"
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rief Nadir . — Gin prächtig gekleidetes Frauenblld kam ihm ent¬
gegen , sie führte ihn zu einem Tische und lud ihn zum Essen?
Nadir aß und wagte kaum die Augen empor zu heben. Als er
gegessen und getrunken hatte , fühlte er sich durch neuen Muty,
durch neue Kraft beseelt , er sah um sich. Tausend Lichter glänz¬
ten auf Kronleuchtern von Diamant . Saphire , Rubinen und Gold
»raren über die schön polirtc Wände hingcstreut , unsichtbare Musik
goß sich umher und gaukelte um Nadir ' s Ohr , sein Auge verlor
sich ermüdet in die entferntesten Bogengänge , ohne ihr Ende er¬
reicht zu habe ». Nadir 's Slaunen ward immer größer.

„Komm !" rief ihm die Besitzerin dieses Palastes zu , und
führte ih » durch die blendenden Säle . Er sah sie mit allen Arten
von Menschen angefüllt und weidete sich an den verschiclenen Grup¬
pen . Hier tranken und aßen Einige , dort weinten Antre , Andre
tanzten in fröhlichen Reihen . «Dieser Pallast, " begann Nadir 's
ßüdrcnn , „ ist ein Werk meines uelstorbcnen Gatten , er suchte das
Glück lange vergebens und fand es endlich mit mir in der Ein¬
samkeit ; zu seiner Giinnerurg hat er mir dieses Spiclmerk hinter¬
lassen , das ich erneueren kann , so oft ich will . Er war ein
mächtiger Zauberer , gewand in allen geheimen Künsten : auf sein
Gebot entstand dieser Ballast , er brachte in ihm die Welt im
Kleinen zusammen . Sieh , jede Ait ven Menschen befindet sich
hier : dort auf dem Thron sitzt ein König , seine Stirn schmückt
das Diadem , seine Schultern umfließt der Purpnr , er wird von
Iederman beneidet , aber ach ! er beneidet heim ' ich den Sklaven,
der jetzt vor ihm knieet und zittert;  er ist ein gütiger Ng ?nt,  er
macht Andre glücklich , ist aber selbst unglücklich . Jener Volks-
lchrer lehrt Demulh und haßt den , der neben ihm steht , weil er
ihn mehr als sich geehrt glaubt . Dort an jene Säulen gelehnt
steht ein Haufe unglückllcher Menschen , in der Welt nennt man
sie Kluge , sie sehen die Eitelkeiten der Welt ein , sie lassen sich
durch keinen Glan ; von Ehre noch von Reichthümern blenden , ihre
Wünsche scheinen so mäßig , und sind loch so vielumfassend , wer¬
den fast nie eriüllt . Do >t stehen Andre , für welche die Welt mit
«llcn ihren Schönheiten gcstoiben ist : sie können keine Blume sehen,
ohne ihr einen Namen zu geben uud ihreV 'ätter zuzählen , keinen
schönen Baum , ohne sein Laub und seine Rinde zu betrachten und
zu bemerken , zu welchem Geschlecht er gehöre ; sie kennen jeden
Stern , der am Himmel stammt , und wissen die Stunde , wann
der Mond auf - und untergeht ; sie haschen jede Abentstiegc und
stellen sie in ihren Rang in der Schöpfung , sie sagen uns , daß



?41

jeder Sonnenstaub bewohnt sei. Dieser Pallast ist zugleich auf
»ine wunderbare Alt mit Gemalten ausgcziert ; sie sind doppelt;
auf der «inen Seite stellen sie alles ernsthaft , auf der anleitn das¬

selbe lächerlich dar . Sieh , hier trauert eine Mutter um ihren ein¬

zigen Sohn , dieser Zuschauer weint gerührt , jener auf der anderen
Seite lacht . Siehst du jene dort , die so bleich sind und starr ans
die Erde blicken? Bei ihrer Geburt vergoß das Elend Thränen
über sie und weihte sie sich dadurch zu seinen Kindern ; sie kennen

über ein gelbes Blatt weinen , das vom Baume auf die Erde fällt,
sie hassen die Welt und sich am meisten , sie machen oft Andre
glücklich , aber kein Anblick von Glück , kein Anblick der aufgehen¬
den Sonne kann sie vergnügt machen ; sie lächeln , ab .'r ihr Lächeln
ist als wenn die Abendsonne durch einen verdorrten Baum scheint,
ihnen folgt das Unglück wie ihr Schatten , ihre Augen sind matt
von Thränen , ihre Wangen bleich , sie si»d die ärmsten Geschöpfe.
Jener jauchzende Haufe verspottet sie, ihr Mund lacht stets , ih«
Augen blinzeln Jedem freudig entgegen , die Welt nennt sie Tho¬
ren , sie sind glücklich , denn sie halten sich für weise, sie fragen
nicht nach ihrer Bestimmung , sie durchlachcn ihr Leben , lachen im
Winter eben so wie im Sommer , beim Aufgang der Sonne wie

be,m Untergang , t >c Natnr nahm ihnen jede sanftere Gmpfinruug
und gab ihnen das Vermögen , Alles lächerlich zu finden . Jene
spülten mit ihrer Phantasie , der Verstand lös' te die Fesseln der

gebundenen Einbildung , sie schoß wie ein Blitzstrahl dahin und
nun hinkt der Verstand an seinen Krücken hinter ihr her und kann

sie nicht einholen ; jede Laute ist verstimmt und gibt angeschlagen
einen falschen Ton : man nennt sie Wahnsinnige , Unglückliche,
»bei sie sind wirtlich glücklich.

Jener hält die Kette , die ihn an die Mauer festhält , für ein

goldenes Halsgeschmeite , seine Lumpen für den Pnipnrmantel des
Königs . Jener glaubt in seinem Strohlager alle Schätze Indiens
zu besitzen und fühlt sich beseligt. Jener ist taub für jeden Har¬
fenion , blind für jede Schönheit , die der Maler der Natur abstahl,
seine Seele sitzt auf seiner Zunge , er freut sich nur , wenn er sich
«n den Tisch setzt, er hört nicht die himmlische Musik , die ihn
umfließt , aber er lächelt beim Becherklang , der Duft von Speisen
bringt Freute in seine Seele . — Wer von allen diesen scheint dir
in dem Zustande zu sein , in den die Natur den Menschen aus
ihrer Hand hervorgehen ließ ? —

„O jener, " rief Nadir , der sich an dem Dampf der Speisen

weidet , denn er ist der Glücklichste , an sein Herz reicht nicht die
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Stimme des Elends , ibn durchbohrt nicht des Mitleids scharfei
Pfeil , er ist der Glücklichste , er kann viermal täglich glücklich sein:
wozu sind jene feiner » Emrfindungen sie bringen weit mehr Schmerz
als Vergnügen hervor — „ Zieh , j n̂cr Mann, " fing die ßührerin
Natir 's an , //d>l dort undckann ! herumgeht , ist ein uer,hrungs«
würdiger Mann , Ke,ner kennt ihn . Keiner achtet auf ihn , aber
er findet sein wlück i>n Glücke Anderer ; manche beiße Thräne fleht
im Dunkeln Segen für ibn vom Himmel , manche B .ust athmet
durch ihn freier , manche Klage verstummte durch ihn , er erfüllte
den Venif des Mew 'ch,» , er macht Andre glücklich , und nur dazu
schuf uns die Natur . — Du w Ust ti .< Gesellschaft ter Menschen
Verlassen , kcmm und üb,'rzena.e dich , daß der Mensch da sei , um
in Gesellschaft glücklich zu leben ; warm » w ll der schwache Mensch
seine Bestimmung erforschen, warum die V .stimmung der Welten?
Zwecklos rollen sie nicht um ihre Sennen , aber waium wellendes
Verstandes Mau !« urfsang >-n den Plan der Natur turchdringen?
Der Mensch ist da , ras zu genießen , was ihm die freigebige Natur
darbmt . sein Ve ,stand soll aber nicht über die Grenze hinaus
schieilen wellen , die ihm g,'z,' Ichnet ward ."

Sie gingen bin durch die hundert Bogengänge , und Nadir
lewunlerle die P,acht des Palasteo ; seine sing n wmden erh. llt,
er sah ein , daß es Frevel sei , sich von den M .nsch n zurückzu¬
ziehen ; vor ihm zerrann ter dunkle Nebel , er durchcrang den Plan
der höchsten Wcishcit , er versprach zur Gesellschaft der Meuschcn
zurückzukehren.

Der Tag öffnete die blinzen'len Augen , das Morgenroth flog
über die Ebne und schimmerte an den Fenstern : Nadir 's ßühierin
verließ ihn , ein Bogengang veischwrnd nach dem aute,n , mit ihm
ihre Gemälde und ihre V . schauel , ein Lichl erlosch nach dem
andern , die Pracht g ' itt von tcn Wänden , die D ĉke sank , der
Saal zog sich zusammen , ward immer kleiner und kleiner , immer
düstrer und düstrer , und der helle Sonnenschein glänzte entlich an
den Wänden einer nieder » Hütte . Nadir öffnete vor Staunen
stumm die niedre Tbür , er suchte veraeb .ns den langen Gang;
die alte Frau öffnete die kleine Hausthür , er ging hinaus , d,t
Thür ward veischlcsse» ; dieselbe kleine Hütte , an deren Thür er
gestern klopfte — der Hund bellte ihm wi,-d,'i nach , der Wctter-
hahn knarrte in den Wind , da« moosbewachsene Dach triefte noch
vom gestrigen Regen und da« Morgenroth schwamm in den großen
Tropfen.
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»Wacht ' ich oder träumt ' ich?" lief Nadir aus ; er sah über
«inen niedern Zinn i» den Garten neben der Hütte , ein Knabe
mit nackten Füßen pflück e sich Kirschen von einem Baume . Er

stand lange stumm da , seine Phantasie malte ihm noch einmal den

gestrigen Tag ; stumm g!ng er weiter , bückte noch oft zurück nach
der wundervollen Hütte bis ein Wald den letzten weißen Schimmer
von ihr ihm entzog.

Ein Cactuswald auf der Insel Bonaire (Buen - Ayre)
bei Cur «ao.

Der wichtigste Theil der Insel Bonaire ist der westliche, aus
hohem Lande bestehend, zwischen welchen Tbälcr mit sehr fruchtbarem
Boden liegen . In einem derselbe» , der Rincon genannt , wohnen
die Gouvernementssklaven und einige Freigelassene . Da ich auch
diese bemchen wollte , machten wir uns des Mittags in nordöst¬
licher Richtung auf den Weg , um die Nacht in dem Rincon zuzu¬
bringen und den andern Mo >g u längs der Südküstc zurückzukehren.

Als wir das Fort verließen , befanden wir un » bald >n dem

eigentlichsten Sinne des Worts in einem Walde von cvünterför-
migem Cactus.  Auch Curaoao und Aruba und in einigen Oe»
genten des Küstenlandes hatte ich dieses GewHchs zwar in grcßel
Menge und hochgewachsen gesehen, aber hier war ich in dem w.>h«
ren Vaterlante dieser Disteln . Dort findet man sie zerstreut zwischen
andern Gewächsen und nur in einzelnen Gruppen bei einander stehend ;

hier aber wachsen sie in weiter Auidehnung dicht nebeneinander
und verdrängen fast alle andere Vegetation . Wer ti . ses Gewächs

nur aus Beschreibungen kennt oder es nur in den Treibhäusern
der botarischen Garien gesehen hat , wird mich der Uebertreibung
verdächtigen , wenn ich sage , daß diese Pflanze hier die Höhe von

mittelmäßigen Pappeln , Linde » oder Buchen in Europa erreicht
und einen holzeinen Stamm macht, aus welchem man Bretier von
gewöhnlicher Dicke und Breite sägen kann , die bei dem Bauen
von Häusern und zum Verfertigen von Meubeln gebraucht weiten.
Solch ein Caetuiwald gewährt einen höchst fremdartigen A >blick.
Es hat etwas furchterregendes , wenn man so viel « Arme , manch»
mal 15 bis 20 Fuß lang und in regelmäßigen Reihen ganz mit
langen und scharfen Dornen besetzt, in die Luft emporragen sieht.
Der Ostwind pfeift und zischt unaufhörlich durch diesen Wald , und
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das wilde und rauhe Gekreische der Papageien , die sich in demsel¬
ben aufhalten , macht die Scene noch unheimlicher . Diese Vögel,
welche man hier in Haufen bei einander findet , haben in diesem
Cactuswalte einen sichern Auftnthalt , denn der Mensch nähert sich
nicht gern demselben , und selbst auf dem Wcze reitend muß man
manchmal befürchten , daß ein vom Winde hinc und hcrgeplitschter
Ast abbrechen und fallen wird . Alte Pflanzer auf Cura «>ao haben
mich versichert, daß bisweilen Kälber , welche um die Mittagszeit
den Schatten eines Cactusbaumes suchten , von einem solchen her¬
unterfallenden Arm getöttct wurden.

Wenn man die Stacheln in die Haut bekommt , scheint es,
daß sie sich tiefer in ' s Fleisch einsangen ; sie verursachen einen
heftigen Schmerz , als ob sie etwas Giftiges enthielten , und wenn
ihre Zahl groß ist , hat die Verwundung meistens ein Fieber zur
Folge . Unter den Leuten , welche einige Zeit auf d'csen Inseln
lebten , gibt es nur wenige , lic nicht einmal zufällig einige tiefer
Dornen in die Häude oler Füße bekommen und tie schmerzlichen
Folgen davon empfunden hätten . Ein englischer Gentleman hatte,
als ich auf Cura «>ao war , einmal einen Tag auf einem zwei Stun¬
den von der Stadt gelegenen Garten zugebracht . Nachdem er zu
Mittag eine gute Portion Mateirawein zu sich genommen und
darauf , um den Nachlurst zu vertreiben , den ganzen Abend beim
Grog gesessen hatte , war ihm der Muth so sehr gewachsen , daß
er in der Dunkelheit ohne Begleitung nach Hause reiten wollte.
In seinem benebelten Zustande den rechten Weg verfehlend , pur¬
zelte er vom Pferde und fiel in einen Busch von Cactus Dpuntia,
wo man ilm schrecklich zugerichtet und halbtcdt fand . Nachdem er
viele Schmerze » und ein tüchtiges Fieber ausgestanden hatte , genas
er jedoch bald wieder , denn der Mensch hatte eine zähe , echt eng¬
lische Leibcscoustitution.

Es ist nicht blos der eylindcrförmige Cactus mit seinen vieler¬
lei Varietäten , welcher auf diesen Insel » so üppig fortkommt,
auch die übrigen Species dieser Familie weiden hier in Menge ge¬
funden , z. B . die mancherlei Abarten der Cactus Opuntia . Diese
erreicht zwar überhaupt nicht die Höhe der cvlinteriörmigen , doch
sieht man bisweilen Stämme , tie ungeheucc hoch gewachsen sind.
Feiner den Cactus Speciosus , der sich wie eine Liane an den
Vauinstämmcn emporschlingt ; den Cactus Melce .' ctus , der wie ein
Hohlkopf aus der Erde oder den Felsen aufwächst und seiner Lage
und längern Dornen wegen für Menschen und sogar für Pferde
und Kühe am gefährlichsten ist.
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Sobald man in tropischen Ländern die Cactusarten häufig an«
trifft , kann man daraus in dcrRcgel folgern , daß dort viel Dürre
und Wassermangel herrscht. In einem Bcdrn , der reichlich be¬
wässert wird , gedeiht der Cactus nicht . Sogar in Thälern , wo
sich die Feuchtigkeit des hoher » umliegenden Landes hinzieht , sah
ich dieses Gewächs , wenn man Hecken davon anpflanzen wollte,
immer wieder wegsterben . Bewundernswürdig ist auch hierin die
Weisheit des Schöpfers , welcher in Gegenden , wo die Lage des
Lande « oftmals langwierige Dürre verursacht und da« Wachsthum
der gewöhnlichen Gewächse hemmt »der ganz unterdrückt , eine
andere von den übrigen durchaus verschiedene Art zum Vorschein
lief , welche auch bei der längsten Trockenheit ihre Safte behält und
mit ihrer immer glänzend grünen Haut stets fortwächst . ^ - Der
Nutzen , den die Cactus -Arten gewähren , ist übrigens vielfach. Wie
schon erwähnt , liefert der Stamm gutes Bauholz , welches sehr
wichtig ist in einem Lande , wo alles übrige Holz eine solche Härte
besitzt, daß es entweder gar nicht oder nur mit der größten Mühe
verarbeitet weiden kann . In der Provinz Coro ( auf dem Con-
nent ) sah ich alle Thüren und Fensterläden an den Häusern , so¬
wohl als Stühle und Tische , aus Cactusholz verfertigt . Die dün¬
nen Atste werden zur Feuerung verwendet ; mit der Rinde deckt
man die Häuser und Scheunen , um schnell und mit geringer Mühe
eine Uüluichliingbaie Hecke um Gärten und Accker zn haben,
welche jedwedem Anfall von Menschen oder Vieh widerstehen , gibt
es auf der ganzen Welt kein besseres Gewächs ; die Cabrietziege,
dieses in trockenen Ländern so nützliche Thier , öffnet die noch
weichen Zweige mit den Pfoten , um den Saft auszusaugen ; die
Kühe fressen die Sprossen gern , wenn man sie von Stacheln ge¬
reinigt hat ; sogar der Neger bereitet aus einigen Arten des culin«
derförmigen Caclus einen eßbaren Brei und sammelt die Feigen
des Cactus als eine ziemlich schmackhafte Frucht . Auch die Vögel
nähren sich an dieser saftieichen Pflanze , und der Colibri schwärmt
in Schaaien zwischen derselbe» herum , um an ihren Blumen zu
naschen. *)

*) Neuerdings sind Versucht gemacht worden, den Cochenitle-Cacius «uf
Ncmalre sowie auf Curayao überzuvflanzeu, und, wie es scheint, mit
einigem Erfolg.
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Die arme Frau und der Mönch.
Zwei bleiche Kintlcin auf den Armen,

Durchpaukt ein junges Weib die Statt,
Und stehet, s. lbst vor Hunger matt,

Für ihre Kleinen um Erbarmen.

Da « Volk umher lauft schnell und schneller,
Je mehr die eigne Noth es drängt,
Und ach! von keiner Hand empfängt

Die bange Mutter einen Heller.

Da kommt mit blühend rothen Wangen,
Und , trotz der Theurung , von dem Heerd
Des reichen Klosters wohl genährt,

Gin Mönch die Straße hergegangen.

Die Arme naht sich ihm mit Nechzen:
»Gblw 'ild 'ger Herr , erbarmt Euch mein!
Beschenkt mit einem Vrosamlein

Die Würmchen , die nach Speise lechzen." —

„Ich hab' nichts, laßt mich ungeplagt l"
Fahrt sie der Mönch verdrießlich an.
Sie seufzt und spricht: „Ihr denkt nicht d' ran.

Daß ihr ein Brot im Busen tragt !" —

„Euch möge Gott die Augen schärfen!"
Fällt rasch der Ordensbruder ei».
„Das ist kein Brot , es ist ein Stein,

Nach bösen Hunden ihn zu werfen." —

Er zieht der Kntte weiten Kragen
Geschwind zusammen, und enteilt.
Sein Imbiß soll ihm «»getheilt

An einem andern Ort behagen.

Und Gras und Laub die eben sprießen,
Sie lecken ihn hinaus vor's Thor.
Hier langet er sein Brot hervor»

Um es in Ruhe zu genießen.
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Doch sieb, er fi„det es es verwandelt!
Ei » schwell Stein füllt seine Hont »,
Und schaudernd wird vcn ihm erkannt,

Wie hart und lieblos er gehantelt.

Im Kloster beichtet er die Sünde.
Und übergiebt dem Äbt den Stein,
3?er speien N»chwelt ihn zu weih'n,

Daß er las Wunder ihr verkünde.

In Dan zig hat es sich begeben,
Und nachher sah man fort und fort
In einer Klosterkirche dort

Den Wunderst, !» an Ketten schweben.

Räthsel.

Ein kleines, liebes Vrütcrpaar
Bei dir , o Kind , s« rein und klar;
Zwei Sternlein un ' er schönen Boqen
Jetzt licht, von Wölkchen dann umzogen;
Zwei Wunderring ' , in die die Welt
Mit ihrem ganzen Zauber fällt;
Zwei Slätten , die da Wandrer senden
Hiebcr — dorthin — nach allen <3 ',den
An deren geschless'ncr Thür bei Nacht
Ein müder Himmclöcngel wacht;
Zwei Redner, die I .dermann versteht,
Obwohl kein Wort a»s dem Munde geht;
Ein funkelndes Iowclenpaar,
Für Alles Gold der Welt fürwahr!
Verlierst tu es , nie wieder zu gewannen;
Zwei Brunnen auch , aus denen Perlen innen,
In denen Freute bald , bald Schmerz sich malt;
Ein Spiegel , der die Seele wicterstrahlt.
O rathe , rathe , liebes Kind,
Wer wohl die beiden Brüder sind?
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Rechenaufgabe.

Am Geburtstag tritt zur Muttei
Karl und spricht mit sanftem Ton:
Liebe Mutter , wie viel Iah«
Lebst du heut' auf Grden schon?

Gern gewähr' ich deine Bitte,
Aber laß mich einmal seb'n,
Db du schon so viel geleinct,
Meine Antwort zu versteh'» .

Wenn zur Hälfte meiner Jahre
Du noch fügest sieben Johl,
Hast das Alter du , in welchem
Ich von dreizehn Jahren war.







« » »
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